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Amtlicher Teil.
Ar. 162. - -

18. Armeekorps.
Stellvertretendes Gerrrralkommando.

Abt. riTl>. Tgb.-Rr . 7209/1468.
Gouvernement der Festung Mainz.

Abt. Mil . Pol . Nr . 52 921/26 103.
Bett .: Verbot des Tanzens in Wirtschaften.

Verordnung,
Auf Grund des § 9 l> des Gesetzes über den Belagerungszu¬

stand vom 4. Juni 1851 in der Fassung des Reichsgesetzes vom 11.
Dezember 1913 bestimmen wir für den Befehlsbereich des 18. Ar¬
meekorps und des Gouvernements Mainz:

In allen Räumen von Gast- und Schankwirtschaften ist das
Tanzen, die Abhaltung von Tanzunterricht sowie die Gestattung
des Tanzens durch die Inhaber der Wirtschaft verboten.

Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem
Jahre , beim Borlicgen mildernder Umstände mit Haft oder mit
Geldstrafe bis zu 1500 M. bestraft.

Frankfurt a. M., Mainz , den 26. März 1918.
Der slellv. Kommandierende General,

i Riedel,
General der Infanterie.

Der Gouverneur der Festung Mainz.
Bausch.

Geeralleutnant.
Nr. 163.

Um die Möglichkeit der sofortigen Ausführung kleiner sehr
eiliger Ausbesserungen an Treibriemen und Ergänzungen an
Pumpenmanschetten u. dergl. zu sichern, gibt die Riemen-Freigabe-
Stelle einer Anzahl von Sattlern und von Pumpen - und Brunnen¬
bauern gegen nachträgliche Abrechnung vierteljährlich je 5 Kg.
Leder auf Bezugskarte frei. Im übrigen ist Material für Riemen-
ausbestcrungen ohne Bezugsscheinaus dem nächsten Ausbefserungs
leger oder, wenn bei Lederriemen Stücke oo mehr als 1.50 Mtr.
erforderlich find, gegen Bezugsschein der Riemenfreigabe -Stelle
bei den Herstellern des Berteiiungsplanes zu beziehen. Im letz¬
teren Falle find Anträge (bei Landwirten unter Verwendung des
vereinfachtenVordruckes Nr . 94) bei der Riemerx-Freigabe -Stelle in
Berlin W. 35, Potsdamerstraße 122 a—b zu bestellen. (Vergl . auch
Nr. 9 der Mitteilungen vom 11. Aug. 1917.

Für den Landkreis Wiesbaden kommen nachstehende Sattler
bezw. Brunnen - und Pumpenbauer in Betracht: Bach, Wilhelm,
in Sonnenberg , Mohr I I., Wilhelm, in Flörsheim , Weber, Gebr .,
in Schierstein.

Wiesbaden, den 8. April 1918.
Der Königliche Landrat.

von Heimburg.

Nr . 164.
Anordnung

über
Verarbeitung von Getreide in Mühlsnbekrieben.

Auf Grund der Vorschrift im 8 63 Absatzc der Reichsgctreide-
Ordnung vom 21. Juni 1917 ordne ich hiermit an, daß fortan Ge¬
treide nur noch bei demjenigen Mühlenbetrieb eingeliefert und be¬
arbeitet werden darf, welcher von dem Kreisausschuß auf der Mahl¬
oder Schrotkarte vorgeschrieben ist. Abweichungen sind unstatt¬
haft und werden Zuwiderhandlungen strafrechtlich nach § 79 der
angezogenen Verordnung verfolgt. Außerdem ist Entziehung der
Selbstversorgung und Verfallerklärung des Getreides zu Gunsten des
Kommunaloerbandes ohne Bezahlung zu gewärtigen.

Zugleich weife ich wiederholt darauf hin, daß Brotgetreide,
Weizen und Roggen nur zu Mehl und zwar 94 Prozent ausge¬
mahlen, verarbeitet werden darf.

Gerste und Hafer darf ebenfalls nur zu dem in der Mahl - oder
Schrotkarie angegebenen Zweck verarbeitet werden.

Zuwiderhandlungen haben ebenfalls Bestrafung nach der
Reichsgetreide-Ordnung zu erwarten.

Die Magistrate und die Gemeindevorstände ersuche ich, diese
Bekanntmachung sofort in dem Gemeindeorgan, oder durch die
Schelle bekannt zu machen.

Wiesbaden, den 12. April 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschuffes.

J .-Nr . I I . Körnst. von H e i m b u r g.

Bekanntmachung

Dem Bäcker Will). E f a i a s , Hockenbergermühle in Kloppen-
heim, ist wegen erwiesener Unzuverlässigkeit in wiederholtem Falle
vorerst der Bäckereibetrieb auf Grund der Vorschriften in 8 69 der
Reichsgetreideordnung vom 21. Juli 1917 geschloffen und der damit
verbundene Brot - und Mehlverkauf untersagt.

Wiesbaden, den 30. März 1918.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . II . Körnst. 1921. von H e i in b u r g.

Anmeldung zur Landfturmroüe.
(Landkreis Wiesbaden.)

Ungediente Londfturmpflichrige, die vor Aufruf des Landsturms
mil Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte bcsirait und zwischen¬
zeitlich wieder in deren Besitz gelangt, aber bis jetzt zum Heeres¬
dienst nicht herangczogen waren, werden hiermit aufgefordert , sich
vis zum 1. Mai 1918 unter Angabe des Geburtsdatums und der
Militärpapiere bei dem Unterzeichneten schriftlich zu melden.

Die Herren Bürgermeister ersuche ich uw sofortige ortsübliche
Bekanntmachung.

Wiesbaden, den 5. April 1918.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . I . DI, o o n H e i m b u r g.

Nichtamtlicher Ml
Getreideabkommen mil der Ukraine.

Wb Kiew,  9 . April. Nach langen schmierigen Verhandlungen
ist heule Dienstag mittag ein Abkommen über die Beschaffung von
ecwa 60 Millionen Pud Brotgetreide, Futtergetreide , Hülsenfrüchte,
Oelsaaten von den ukrainischen, deutschen und österreichisch-ungari¬
schen Delegierten unterzeichnet worden. Zur geschäftlichen Durch¬
führung der großen Aufgabe haben die Deutschen und Oesterreicher
in Kiew eine kaufmännische Wirtschastsstelle errichtet. Sie nimmt
mit ihren Kommissaren das Getreide von der ukrainischen Handels¬
organisation odet durch eigene ukrainische Unterkommissionäre ab
Im April sind 9, im Mai 15, im Juni 20 und im Juli 19 Millionen
Pud zu liefern. Die bestehenden Höchstpreise für die ukrainischen
Erzeugnisse, 5 Rubel für Roggen und 6 Rubel für Weizen, dürfen
nicht erhöht werden. Die Zuschläge für Unkosten aller Art Koin-
nussionen und Frachtraten sind entsprechend dem hohen ukrainischen
Preisniveau feftgelegt. Die Getreidelieserungen haben bereits be¬
gonnen.

Der Lanöesrak von Befsarabien für Rumänien.
Wb B u ka r e st , 10. April. Der Minister des Aeuhern

Ariou, der sich in Bukarest befindet, hat von dein zur Zeit in
Kifchinew weilenden Ministerpräsidenten Marghiloman folgendes
Telegramm empfangen: „Nach zweitägiger Beratung bat der Lan¬
desrat von Befsarabien am 9. April, 7 Uhr abends, die Vereinigung
Beffarabiens mit Rumänien mit 86 gegen 3 Stimmen feierlich
angenommen. Ini Namen des rumänischen Volkes und Königs
habe ich von dieser 2lbstimmung Kenntnis genommen und unter
einmütiger, unbeschreiblicher Begeisterung die Vereinigung pro¬
klamiert. Um 8 Uhr abends wurde ein Gottesdienst in der Kathe¬
drale abgehalten. Ungeheure Menge, endloser Jubel . Ich bin sehr
glücklich. Alexander Marghiloman ."

Minister des Auswärtigen SIrion hat dem Ministerpräsidenten
geantwortet : „Das Recht hat gesiegt. Freudvollen Herzens beglück¬
wünsche ich Dich zu diesem glänzenden Erfolge. Die Wunden des
Landes erfahren dadurch eine Linderung , rind der vollzogene be¬
deutsame Akt verleiht dem größer gewordenen Rumänien neue
Kräfte. Es lebe Befsarabien, es lebe Rumänien ! C. C. Arlon ."

Die Zeitung „Gaceta Bucurestiler", die den Telegrammwechsek
veröffentlicht, schreibt dazu: „Das unverjährbare Recht Rumäniens
hat gesiegt. Die alte moldauische Provinz kehrt nach mehr als
hundert Jahren zum Mutterland zurück und die von Rußland be¬
gangene Ungerechtigkeitnimmt nun ein Ende. Die rumänischen
Patrioten feiern heute einen großen Freudentag . Sie können die
Stirne erheben und vertrauensvoll in die Zukunft blicken."

Die Waffe des Feldgrauen ist fein gutes scharfes Schwert. Die
Waffe der Heimat der Wille zum Durchhaiten und — das Geld.

Auf zur 8. Kriegsanleihe!
v. Eichhorn,  Gcneraifeldmarfchall.

Uwftc Mmf.
Roman von Julia Jobst.

£ (33. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Unsere Hanni ist tapfer, Boltonhagen. Daß sie mir niemand

stört, sie ist eingeschlufen. Nun werde ich es Eva und Therese sagen.
Ach, Bvltenhagen, was wird Gott uns noch an Schwerem anfer-
legen. Unsere Fünf ! Es wird nie wieder, wie es war . Gut , daß
wir unsere Arbeit haben!

Ir- Und die Kinder, gnädige Frau . Der Fritz ist mein Augapfel,
den gebe ich nicht wieder her, und sollte ich ihn selber an Kindes statt
annehmen.

W Frau Geßner sah sie gütig an und sagte: Wir alle möchten den
beben kleinen Mann nicht mehr missen. Sorgen Sie für eine starke
Tafle Kaffee, sie wird mir gut tun nach der durchwachtenNacht. Wir
gebrauchen alle unsere Kräfte in diesen Tagen.

Nun war Keller unterwegs zu dom geliebten Mädchen, um ihr
von Tod des Freundes mitzutoilen. Er hatte sich dieser schweren
-Pflicht entziehen wollen, ober Frau Geßner bestand darauf.

|r  Schweren Herzens schritt er durch den herrlichen Wintertag , der
der eben angebrochen war . Da lag das Schlößchen, in das er das
Leid tragen sollte. Das Lied fiel ihm ein und die Stunde , da der
Tote und er sich so bedeutsam in die Augen gesehen hatten, die
Hände wie zum Schwur ineinander gelegt. Es summte in feinem,
fernem Klingen zu ihm hin:

Dann wein' dir nicht die Aeuglein rot.
Nimm dir halt einen andern!
Nimm einen Burschen schlank und fein,
Annemarie!
Es braucht ja g'rad ' nicht einer z' sein
Bon meiner Kompanie, von meiner Kompanie.

Hatto Rudolf in Treue seiner gedacht, als er die Liebste nicht
ganz zu eigen nahm? Heiß stieg es in ihm auf in tiefem Schmerz
uni den Toten und in seligem Glückshoffen auf eine seiner wartende
Zukunft. Ein wunderlich Gemisch! Ein Gefühl von Schuld wollte
Gn guälend beschleichen, doch nein, er schüttelte es kröftig ab. Nicht
Schuldlag auf ihm. er wußte, daß der Freund sie ihm selber gab,
und er durfte das Geschenk mit reinen Händen an sich nehmen, wenn
"ereinst die Stunde der Erfüllung gekommen war.Et Nun stand er vor ihr, die ihm freudig entgegenkam: Ein Brief
von Rudolf, Gerlot, und voin Vater ! Sie sah ihm in die Augen
und stockte. Du bringst eine .schlimme Nachricht?

Ja , Annemarie.
Rudolf! schrie sie auf. Er ist tot?
Keller ergriff ihre Hand und führte sie zu der Lieblingsecke, wo

sie ihre Briese zu lesen pflegte.
Sage mir alles, Gerlot, ich werde tapfer sein, tapfer wie Therese,

wie Tausende vor mir.
Sie merkte es gar nicht, daß sie ihm in dieser Stunde das traute

Du gab, rind er gab es zurück— es mar ihm, als müsse es so sein.
Die rechten Worte kamen ihm auf die Lippen, zugleich mit dem

Schmerz, den er ihr zufügen mußte, gab er ihr auch Trost.
Komm, laß uns zu Tante Fränze gehen.
Weiß sie es schon?
Wir wollen Blumen mitnehmen, Annemarie.
Soll ich sie zum Engel bringen, da ich noch kein Kreuz im

Ehrental habe?
Du sollst etwas Schöneres haben, 2lnnemarie , ein Grab.
Ein Grab ! schrie sie auf. So wird die Leiche hergebracht?
Sie ist schon hier, Annemarie . Rudolf wartet Deiner, sein

Sarg steht in Wildhagen aufgebahrt . Du sollst ihm Deine Blumen
bringen.

Einen Augenblick schwankte sie, da legte er behutsam den Arm
um sie und sagte leise: Stark sein, Annemarie!

Ja , Gerlot, stark wie Therese. Gott gab ihm einen raschen,
gnädigen Tod. Komm, laß uns zu ihm gehen, auch Du hast ihn
sehr geliebt. '

13.
Liehe Eva!

Du suchst mich wohl noch immer am alten Fleck, und derweil
sind Werner und ich ein ganzes Stück die Landkarte herunterge¬
rutscht bis noch Ungarn . Bei mir ist nämlich auf dieser immer noch
von der Pennälerzeit her nicht Norden und Süden , sondern oben
und unten, bei Dir wohl auch. Dann wieder ein Stück Wegs nach
oben, bis zur Welt der Karpathen . Wir sind richtige Bergler ge¬
worden. folgten den Pässen durch Eis und Schnee und glaubten uns
auf einer Hochtour, als wir die eisbedeckten Wege bei scharftm
Schneesturm nahmen. Glücklich landeten wir in unserem Ouartier
— unser Gepäck folgte mit Tragtieren —, zweihundert Meter unter
der Höhenstellung an dem weitgestreckten Berarücken, dessen Spitze
die Russen besetzt halten. Nennen wir ihn Vulkan, da Namen nicht
genannt werden dürfen. Er hat nämlich große Slehnlichkeit mit
einem feuerspeienden Berg, wenn die Geschütze ihre Mäuler auf¬
sperren. Morgen geht es nach oben in Stellung.

Zwei Tage später: Toll sieht es da oben ans , ich will es nicht
weiter ausmalen , wozu den Graus des Krieges in Euern Frieden
tragen ? Ich sitze vor meiner Höhle,̂ deren Eingang notdürftig mit
einer Zeltbahn verschlossen ist. Die Sonne meint es heute gut und
wärmt die erstarrten Knochen. Bor meinen entzückten Augen liegen
die Schneegipfel der Karpathen und glühen im rosigen Licht. Tief
zieht meine Brust die reine Luft ein. Kein Blick trifft die nächste
Umgebung, wo der Kriegsgott andere Bilder malt . Frischer Schnee
hat gestern sein Leichentuch darüber geworfen. Wehe, wenn einft
der Tauwind hier tausend Quellen rieseln läßt , die die schützende
Decke erbarmungslos den stillen Schläfern rauben , dann möchte ich
nicht mehr droben sein.

In den letzten Tagen waren furchtbare Kämpfe, und auch jetzt
heult unsere Schwere von weit her über Kuppen und Schlechten wie
über unsere Köpfe weg in die Russenstellung. Voll Interesse be¬
obachten wir den Einschlag, und ein kräftiges Hurra ! begrüßt jeden
Treffer . Wir lasten den Rußkis keine Ruhe, am Tage nicht und
nicht .in der Nacht, aber was hilft das alles, wenn wir sie nicht
hinauswerfen können aus ihren Höhenstellungen? Pause . Inspi¬
zierung der Vorgesetzten.

Fortsetzung:' Der Kommandeur hat meine Langhölzer entdeckt.
— Sie sind Skiläufer ? — Zu Befehl, Herr Oberst! — So wie ein
Salontiroler ? — Na, das verschnupfte mich gewaltig und ich
trumpfte auf : Skihochtourist und Meister im' Schnellauf , Herr
Oberst! Kamerad Unteroffizier Rodeck desgleichen. ,Wir haben in
Polen manche Patrouillenfahrt glücklich ausgeführt . — Mir lieb zu
hören, Unteroffizier Losten. Haben da nämlich das Russennest end¬
lich entdeckt, aus dem Scharfschützen uns unsere besten Kerls weg¬
schießen. Heben wir das Nest nicht bald aus , so müssen wir unsere
vorzügliche Stellung aufgebcn. Es werden der Büchsen droben
nämlich von Tag zu Tag mehr.

Na, Du kannst Dir denken, das war ein Fressen für Werner
und mich. Der ersehnte Offizierstellvertreter winkte mir schon von
ferne! Drei Kameraden fanden sich noch aus der Kompanie , die sich
auf Skiern heimisch fühlten.

Erst wurde das Felsennest gründlich von unten beguckt, die
Karte studiert, einige Kletterausflüge gemacht, um das Wie und Wo
auszubaldowern , und dann ging es los. Weiße Schnceanzüge
waren unsere Tarnkappe. Zuerst ging es rasch vorwärts , da wir
gegen Sicht gedeckt waren , dann beschlichen wir den Feind . Es war
eine balsbrechende Geschichte, aber ein Unmöglich gab es für mich,
den Führer , nicht.

Ich hatte Glück— bodenloses Glück, denn als wir verschnaufend

Heldendanktag!
Oer 14. April ist der Trationalzeichnungstag für die 8. Kriegsanleihe.

Jeder Deutsche muß an diesem Tage den Söbnen und Brüdern draußen im Felde den heißen Dank für die unvergleichlichen
Heldentaten, für den siegreichen Schutz der Heimat abstatten. Oie Kriegsanleihe gibt dazu die beste Gelegenheit. Darum
muß jeder  zeichnen, auch wenn er schon gezeichnet hat. Alle Zeichnungsstellen werden nach Ser Kirchzeit geöffnet feim



England.
Lloyd Georges Rede.

Wb London , 9. April. Reutermeldung. Lloyd George hielt
heute im Unterhause die erwartete lange Rede über die Lage an der >
Westfront und über Mannschaftsersatzvorfchläge. Das Haus war
dicht gefüllt. Es herrschte jedoch keinerlei Erregung. Auch fanden
beim Eintritt der verschiedenen politischen Führer keine Kund¬
gebungen statt. Der Premierminister selbst erschien unbemerkt. Es ?
begrüßte ihn kein vernehmbarer Beifall, als er sich erhob. Er be-'
gann seine Rede mit leiser Stimme, ging aber aus sich heraus, als
er weitersprach. Am Schlüsse seiner Ausführungen gab er die Vor¬
schläge des Mannschaftsersatzgesetzesbekannt. Er sagte, der erste
Vorschlag wäre, das militärische Älter auf 50 Jahre zu erhöhen und
in einigen besonderen Fällen, bei Männern mit besonderen Eigen¬
schaften, besserer Schule und Erfahrungen auf 55 Jahre. Es wäre'
riri>lt möglich, länger den Ausschluß Irlands zu rechtfertigen, und es
werde daher vorgeschlagen, die Dienstpflicht auf Irland auszudehncn
unter denselben Bedingungen wie in Großbritannien. Die Regie¬
rung beabsichtige, ohne Zögern vom Parlament die Annahme der
Selbstregicrung für Irland zu verlangen. Der Bericht der irischen
Konvention biete eine Gelegenheit, der Frage mit einiger Hoffnung
aus Erfolg näherzutreten. Lloyd George gab dann seiner Hoffnung
Ausdruck,' daß es möglich fein werde, das Mannschaftsersatzgefetz in
dieser Woche noch zu erledigen. Die Regierung bedauere, daß sie
so einschneidende Maßnahmen habe vorschlagen müssen, aber keine
Regierung würde die Vernntŷortung übernehmen, weniger vorzu¬
schlagen. Lloyd George schloß: Der Feind hat auf der Höhe seiner
Macht angegriffen. Wir sind von einem mächtigen Verbündeten im
Stiche gelassen worden, und ein anderer mächtiger Verbündeter ist
noch nicht bereit, ein Zehntel seiner Macht in die Wagschale zu
werfen. Wenn wir einen Jahre dauernden Krieg vermeiden wollen,
dann muß diese Schlacht jetzt gewonnen werden, und um sie zu ge¬
winnen, müssen wir bereit sein, alle unsere Hilfsmittel einzusetzen.
— Eine ähnliche Erklärung gab Lord Courzon im Oberhause ab.

Wb London,  N. April. Meldung des Reuterschen Bureaus.
(Ergänzende Meldung.) lieber die Stärke der deutschen Truppen
sagte Lloyd George: Die Deutschen haben ihre Truppen so organi¬
siert, daß sie bei einer etwas geringeren Jnfanterieftürke und
weniger Geschützen eine'größere Zahl von Divisionen haben. Die
Division hat weniger Bataillone uud das Bataillon weniger Sol¬
daten. Das ist lediglich eine Organisationsfrage und es fragt sich,
ob ihre Organisation besser ist als die unfrige. Ueber die Frage
des Oberbefehls und den Verlauf der Operationen äußerte sich Lloyd
George folgendermaßen: Der Kaiser sagte einmal zum Exkönig
Konstantin: „Ich werde sie schlagen, weil sie kein einheitliches
Kommando haben." Ein getrenntes Kommando bildet ein schwie¬
riges Problem. Es ist selir schwer, das Gleichgewicht des Risikos
herzustcllcii. Ein Genera! wird leicht geneigt fein, seine Armee
zurückzuhalten, weil er dafür verantwortlich gemacht wird, wenn
die Sache schief geht! Infolge des Nebels standen die Deutschen
wenige Pards vor unserer Front, ehe ihre Annäherung bekannt
wurde. Dys war für uns von besonderem Nachteil, weil unsere
Verteidigung sich gerade an jener Stelle wesentlich auf ein Kreuz¬
feuer von Maschinengewehren und Artillerie stützte. Es wird einige
Zeit dauern, bis alle Tatsachen des Kampfes festgestclls sind. In
einem gewissen Augenblick war die Lage zweifellos sehr kritisch.
Der Feind brach zwischen unserer dritten und fünften Armee durch.
Es entstand eine ernsthafte Bresche, aber die Lage wurde dank dem
glänzenden Verhalten unserer Truppen wieder hergcstellt. Die
Truppen zogen sich in vollkommener Ordnung zurück und stellten
die Verbindung zwischen den beiden Armeen wieder her und ver¬
eitelten so den Plan des Feindes. Parlament und Land können
den Truppen nicht gcnuß für ihre glänzende Tapferkeit und in¬
grimmige Zähigkeit danken, mit der sie den überwältigenden Horden
des Feindes Trotz boten und sich an ihre Stellungen anklam-
mcrten. Sic gingen zurück, aber sie wurden niemals geworfen.
Wieder einmal rettete der kaltblütige Schneid des britischen Sol¬
daten, der nicht zugibt, daß er geschlagen ist, Europa. Es wäre
rmbillig, den Befehlshaber jener Armee, General Gough, zu rügen,
aber bis alle Umstände aufgeklärt sind, wäre es ebenso unbillig für
di" britischen Soldaten, ihn weiter im Felddienst zu belassen. Das
Äriegskabmett hat es daher für notwendig erachtet, ihn nbzubc-
rufen, bis die Tatsachen geprüft und der Regierung und ihren mili¬
tärischen Beratern vorgelegt sind. Ueber die amerikanische.Hilfe
sagte Lloyd George: In Amerika befinden sich große Mengen Sol¬
daten in der Ausbildung. Die Verbündeten hatten erwartet, im
Frühjahr eine große amerikanische Armee in Frankreich zu haben,
aber ihre Ausbildung hatte länger gedauert als angenommen war,
und wenn Amerika diese Divisionen vervollständigen wollte, so
würde für diese Truppen unmöglich sein, in irgendwie beträchtlicher
Stärke an dieser Schlacht oder diesem Feldzug teilzunehmen, ob¬
wohl diese Schlacht die entscheidende Schlacht des Krieges fein
könnte. Daher wurden zuerst dem Kriegssekretär Baker und danach
auch Wilson gewisse Vorschläge gemacht. Gelegentlich der Begrün¬
dung der Ernennung Fachs zum gemeinsamen Oberbefehlshaber
sagte Lloyd George: Die bisherigen Erfolge der Deutschen sind
wesentlich auf die überlegene Einheitlichkeit in der Konzentrierung
der strategischen Pläne und Maßregeln zurückzusühren. ^

Lloyd George sagte weiter: Wir haben bereits 6 Millionen
Mann für Heer und Flotte ausgehoben. Wir können nicht in dem¬
selben Verhältnis wie die übrigen Kriegführenden für die Armee
ausheben wegen der Bedürfnisse der Flotte an Schiffsraum, Kohle
und Stahl, die wir decken müffen. Bei den Vorschlägen, die die
Regierung dem Parlament macht, müssen Flotte und Schiffahrt,
diese grundlegendenVoraussetzungen für die Erfolge der Ver¬
bündeten, berücksichtigt werden. Aber es ist noch eine Reserve von
Männern vorhanden, auf die man, wenn es die Rot fordert, für dje
Front zurückgreifen kann. Die Schlacht kann Monate dauern. Die

Deutschen rufen den Jahrgang 1900 auf, der für diesen Feldzug
550 000 junger Männer aufbringcn wird.

Asquith, der nach Lloyd George sprach, behielt sich vor, auf
den Gesetzentwurf im einzelnen einzugchen. Man könne die Bill
nur unter dem einzigen Gesichtspunkt betrachten, ob das militärische
Ergebnis alle übrigen Rücksichten überwiegen würde. Die Sache
der Verbündeten sei niemals so ernstlich gefährdet gewesen, und nur
durch die höchste anhaltende«Spannung sei sie zu retten. . Asquith
rühmte die aufopferungsvolle Hingabe der Artillerie bei der Deckung
des Rückzuges. So lange dieser Geist die Armee beseele, so lange
werde er nie am Sieg verzweifeln. Er schloß: Wenn wir aber
der größten Gefahr gegenüberstehen, die je unser Reich, unsere Ver¬
bündeten und die Geschichte der Freiheit und Humanität bedroht
hat, so wird das .Haus jedes Opfer bringen, um die Welt vor der
schwersten Katastrophe zu bewahren, die sie je betroffen hat. Er
forderte das Haus auf, in diesem Sinne an die Vorlage heran-
zugehen. _

Der irische Nationalist Devlin beantragte Vertagung der De¬
batte. Er erklärte, das Bestreben, Irland die Wehrpflicht aufzu-

.zwingen, sei Wahnsinn. — Lloyd George bat um Zurückziehung des
Antrages.

Billon, der neue Präsident der irischen Partei, unterstützte
Devlins Antrag. Er fragte Lloyd George, ob er einen einzigen
irischen Abgeordneten befragt habe, bevor er den Entschluß ge¬
faßt hätte.

Nach einstündiger Besprechung des Devlinschen Antrags bean¬
tragte die Regierung Schluß der Debatte, was mit 310 gegen
85 Stimmen angenommen wurde. Devlins Antrag wurde mit 321
gegen 80 Stimmen verworfen. Die Debatte über die erste Lesung
der Bill wird fortgesetzt.

?!

auf einem Schneefeld lagen, die Kuppe, von der ich in die Stellung
hinein zu sehen hoffte, vor der Nase, schallten Menschenstimmen zu
uns hin.

Wir in den nächsten Schneegraben hinein, daß nur noch die
Augen unter der weißen Kapuze hervorlugten. Es hätte ebenso
unser Tod sein können, wenn die Spalte uns, anstatt uns zu bergen,
verschlungen hätte. 'Ahnungslos ziehen die Russen vor uns über
das Ende des Schneefeldes weg und verschwinden einer nach deni
anderen mit ihrer Last in der Tiefe.

Hurra, der Einstieg zu ihrem Nest! flüsterten wir uns zu. Ani
liebsten hätten wir es jauchzend verkündet.

Wir auf — die Skier hatten wir zum Glück an den Füßen. In
rasender Fahrt geht es auf die Stelle zu. Bremsen und sich hin-
wersen ist eins! Wieder sind wir nur Äuge, die Hand hält den Ka¬
rabiner, den Finger am Äbzug. Dort vor uns steigen die Kerls
hinab zu ihren Kameraden, die schon sehnsüchtig zu ihnen empor
winken. Wie ein Adlerhorst an schwindelnder Felswand, so hängt
die feindliche Stellung gleichsam in der Luft. Hinter einer breiten
Felsspalte, einer Kanzel gleich, ist die steile Wand im Halbrund
zurückgebogen. Es muß sich dort eine höhlenartige Vertiefung be-
.inden, denn außer den Scharfschützen, die, vorn auf dem Bauche
liegend, gerade eifrig bei der Arbeit sind, kommen noch mehrere zum
Vorschein, als die Träger ihre Last zur Erde werfen. Munition
bringen sie und Proviant.

Wenn sie futtern, ist es Zeit. Handgranaten bereit! befahl ich
leise. Wie bin ich froh, deren Mitnahme durchgesetzt zu haben. Was
haben sie uns bei der Kletterei für Mühe gemacht, jetzt würden sie
ganze Arbeit tun. Keiner von der Bande durfte lebend entkommen.

Das Fsuerchcn brennt, bis zu uns hinauf steigt der gute Geruch
der Suppe. Nur zögernd verlassen die Schützen ihre Stellung, doch
nun sitzen sie alle um die knisternden Flammen, wärmen die er¬
starrten Hände und löffeln das warme Gericht mit sichtbarem Heiß¬
hunger — die Flaschen kreisen unaufhörlich. Sie zählen mit den
Trägern ihrer zwanzig. Sorglos schwatzend und lachend, freuten sie
sich ihres Lebens. Prachtkerle,.mutige, tüchtige Soldaten!

Auf die Karabiner gestützt, beugen wir uns vor. Ich zähle:
Eins, zwei, drei . . . Und der leibhaftige Tod fährt hinab in die
fröhliche Tafelrunde. Ich schließe einen Augenblick die Augen —
Schrei und Knall ist eins. Als ich sie öffne, wirbeln mit dem zer-
fvringenden Gestein zwanzig junge Leben in die Tiefe. Keil,
Grauen ist mehr in mir. sondern jauchzende Siegesfreude. Die
Felsplatie ist fort, glatt fallt die Felswand, an der die üblen Gase
aufwärts kriechen, znm Abgrund ab. Keines Menschen Fuß findet
dort mehr einen Halt.

(Fortsetzung folgt.) _ .1 .... . !

Die Rede Lloyd Georges beleuchtet den großen Irrtum Lord
Greys, als er beim Eintritt Großbritanniensin.den Krieg erklärte,
England werde durch die Teilnahme am Krieg nur wenig mehr
leiden, als wenn es abseits bliebe. Die Rede verrät in jedem
Satze, wie sehr Lloyd George unter dem niederschmetternden Ein¬
druck der Ereignisse an der Kampffront in Frankreich steht. Selbst
die Phrase, Europa sei auch diesmal durch den Britenmut gerettet
worden, kommt fast schüchtern heraus. Keine Siegesträume, keine
Geringschätzung des Gegners, dagegen wird die Notwendigkeit der
höchsten Anspannung aller Kräfte betont. Die entgegenkommende
Sprache gegenüber Irland erscheint als ein weiteres Zeichen großer
Rot. Die Iren wissen aber, was es bedeutet, wenn ihr Blut durch
Versprechungen erkauft werden soll. We Hoffnung ist auf.Amerika
gestellt, aber Lloyd Georges Erwartungen enthalten offenbar für die
Gegenwart wenig Tröstliches.

Die Kriegslage.
Der Donnersiag -Tagesbencht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier, 11. April.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Die Schlacht bei Armentieres ist seit demS. April in vollem

Gange.
Die Armee des Generals von Quast hat zwischen Armentieres

und Fefkhubcrt die englischen und portugiesischen Stellungen ans
dem Südnfer der Lys und dem Ofkufer der Lawe genommen. Rach
Erstürmung von Bois Gronier und Reuve Chapelle überwand sie
im ersten Anlauf über das schlammige Trichterfeld hinweg die zu
zäher Verteidigung eingerichtete weite Ebene mit ihren zahllosen,
m jahrelanger Arbeit zu starken Stützpunkten ausgebauten Gehöf¬
ten, Häusern und Vanmgruppen. Unter tatkräftiger Führung des
Generalmajors hoefec wurde noch am Abend des 9. April der
Ueberaang über die Lys bei Lac St. INaur durch schneidiges Zu
fassen des Leutnants Driebing vom Infanterieregiment Rr. 370 er¬
zwungen.

Gestern wurde der Angriss ans noch breiterer Front fortgesetzt.
Truppen des Generals Sixt von Armin nahmen hollebeke und die
südlich anschließenden ersten englischen Linien. Sie erstürmten die
höhe von Meesen(Mcssines) und behaupteten sie gegen starke feind-
liche Gegenangriffe. Südlich von Waaskcn(Warneton) stießen sie
bis an den Plcegstreek-Wald vor und erreichten die Straße Pioeg-
street-Armentieres.

Die Armee des Generals von Quast überschritt an mehreren
Stellen zwischen Armentieres und Estaires die Lys und steht im
Kampfe mit neu herangeführten englischen Truppen auf dem Rord-
ufer des Flusses. Südlich von Estaires haben wir kämpfend die
Lawe und die Gegend nordöstlich von Bethuus erreicht.

Die Gefangenenzahlist auf weit über 10 000 gestiegen, darun
ter ein portugiesischer General.

An der Schlachisront zu beiden Seiten der Somme und au
dem Süduser der Oise blieb die Gefechtstätigkeit auf Artillerie
kämpfe und kleinere Insankeriegefechte beschränkt.

Von den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorfs.

Wb Berlin,  11. April. Ein höherer General stabs-
offizier  berichtet vom Kampffeld:

Wenn die bisherigen Leistungen der deutschen Armee noch
übertroffen werden können, so wurden sie am 9. April überboten.
Die Schwierigkeiten des Angriffes in diesem Gebiet lagen vor allem
in den Geländeverhältnissen. Der Boden war so durchfeuchtet, daß
in ftische Granatlöcher das Wasser oft mit solcher Schnelligkeit
eindrang, daß Eile notwendig war, um in den Trichter gestürzte
Verwundete vor dem Tode des Ertrinkens zu retten. Im Frieden
hätte man den Angriff über dieses Gelände für unmöglich gehalten.
Äuch die Engländer schienen die Ansicht zu teilen, denn nur so er¬
klären sich ihre Dispositionen. Aus Sorge vor dem deutschen
Durchbruch bei Amiens hatten sie hier ihre Verteidigungslinie we¬
sentlich geschwächt. Zunächst wurde die gegnerische Artillerie zum
Schweigen gebracht, dann wurden die feindlichen Jnfanterte-
stellnngen sturmreif geschossen. Rasend rollte das Feuer bis um
8 Uhr 45 vormittags. Da erhoben sich, den Sturmhut auf dem
Haupte, die von England so arg verspotteten Kaninchen aus ihren
Löchern und stürzten sich auf die feindlichen Linien. Die Portu¬
giesen wagten kaum Widerstand zu stiften. Die ersten Gefangenen
sagten ans, daß ganze portugiesische Regimenter in heillosem
Schrecken zur wilden Flucht sich wandten und in der Richtung auf
Hazcbrouck verschwunden wären. In das ganze Vertcidiqnngs-
system hatten die Deuischen eiste klaffende Bresche geschlagen.

Nunmehr begann das Vernichtungswcrk der nach rechts und
links standhaltenden englischen Truppen. Eine der englischen Di-
vtstonen hatte sich soeben nngeschickt, die Portugiesen abznlösen.
Teile ihrer Infanterie wurden im Rücken und in der Flanke gefußt
und kompanieweise zu Gefangenen gemacht. Unaufhaltsam aber
fluteten die Massen der deutschen Infanterie vorwärts gegen die
träge strömende Lys. Das .Unerhörte und Unerwartete geschah.
Die tief gegliederte, eiserne ausgebaute Vcrteidigungsfront von
acht Kilometer Tiefe wurde einfach über den Haufen gerannt. „Die
feindlichen Linien find durchbrochen!" Wie ein zündender Funken
lief es von Mund zu Mund. Man muß die deutschen Truppen ge¬
sehen haben, wie sie auf diese Nachricht von allen Seiten auf allen
Wegen antraten. Das Wort Hindernis war nur mehr ein Wort.
In jedem einzelnen Mann schienen übernatürliche Kräfte entfesselt.
Tausende von Gefangenen und weit über hundert Geschütze waren
bereits bis zum Äbend des 9. April, am Geburtstage des Ersten
Generalquarriermeisters General Lndendorff, in den Händen der
Sieger. Der 9. April 1917 war an der englischen Armee gerächt.

Oer Tauchbooikrieg.
Wba Berlin,  11. April. In zäh durchgcführien Angrifsen

vernichteten unsereU-Boote im BUktelmeer einen Geleitzug von
vier Dampfern restlos und versenkten vier weitere Dampfer zu¬
sammen über

30000 Bruttoregi st ertön neu.
Außerdem wurde ein englischer Zerstörer der1. Stasse(950 Tonnen)
abgeschossen. Auf einen beladenen Tankdampfer wurde ein Tor-
pedotresfec erzielt, jedoch dürste der schwer beschädigte Dampfer den
Hasen von Alexandrien noch erreicht haben. Die Dampfer waren
beladen und, soweit festzustellcn. bewaffnet. Die stacke Sicherung
läßt auf eine wertvolle Ladung schließen. Namentlich fefkgestellt
wurden die englischen Dampfer,,'Saldonha" (4594 Srattoregister-

tonnen). „Saint Dimitrios" (3359 Tonnen), der Tankdampstr
„Oneka" <5176 BruNoregiftertonncn). der italienische Dampfer
„Sinoerila" (1722 Bruttorcgistertonnen) und der griechische Dampfer
„Princetz Sophia" (2282 Vruttoregistertonaen). Der versenkte eng.
lische Zerstörer sicherte mit einem zweiten Zerstörer einen großen
Transporter, der ebenfalls vernichtet wurde. Die auf dem sinken¬
den Dampfer„Saint Demitrios" beobachtete Detonation rührte ver¬
mutlich von Munition her. . . v _ .

Der Ehef des Admiraijkabes der Marine.

Ein erfolgreiches ltniernehmen unserer
Geestreitkräfte.

ivba Berlin,  10 . April 1918. Unsere Torpedobootslrelt-
kräste Flanderns haben am 9. April abends unier Führung des
KorvettenkapitänsAtbrechk die militärischen Anlagen bei La
Panne ausgiebig unter Feuer genommen. Die Küsienbatterien er-
widerten das Feuer ergebnislos. Feindliche Seestreiikräfle wurden
nicht gesichtet.

Der Chef des Admiralstabes der Marine. .

Ludendorffs Geburtstagsfeier.
Vom Kriegsberichterstatter KarlRosner.

Schlachtfeld im Westen,  9 . April. Auf der Fahrt in
das Gelände unseres heute losgebrochenen neuen großen Stoßes
gegen unsere Gegner im Westen hat der Kaiser bei dem General
Ludendorff halt gemacht, um ihm, der heute sein 52. Lebensjahr
vollendet, dis herzlichsten Glückwünsche zu dem Fest zu bringen. Es j
war eine Feier von wahrhaft kriegerischem Gepräge, denn der Be-
grüßung durch den Kaiser folgte zunächst ein ausführlicher Vortrag
des Generals auf Grund der bisher eingelaufenen Meldungen über
den Erfolg unseres Angriffsstoßes nördlich des La Bassee-Kanals. |
Die Nachrichten ergaben das klare Anjcmgsbild eines vollen Er- ZKsund ließen schon in der Mittag:stunde erkennen, daß unser,1rfall den Gegner völlig überrumpelt hatte. Bei der kurzen,
Tafel, an der der Kaiser den General Ludendorff zu seiner Rechten,!»
den Generalfeldmarschall zu seiner Linken hatte, ließ er seine Ge4»1
burtstagsgaben vor dem Gefeierten ausbauen. Als Hauptstück seine■
in der Art der Altberliner Eisengüsse aus Eisenguß ausgeführtej
Statuette, die van dem Bildhauer Betzncr modelliert ist und den
Kaiser in Felduniform im Helm und mit Umhang darstellt. Sie ist
das erste und einzige Stück dieser Art. das bisher hergestellt wurde, l
und wird dem treuen Helfer des Kaisers sicherlich sein Leben lang
ein mahnendes, schönes Erinnerungsmal an diese ruhmreichen!
harten Tage bleiben. Dazu überreichte der Kaiser dem General
zwei blumengeschmückte Flaschen auserlesensten Kiedrichers. Wäh- \
rcnb der Tafel erhob sich der Kaiser und wandte sich in freier Rede
an Ludendorff. Er knüpfte daran an, daß es der vierte Geburtstag
fei, den der Generalguarttermeister im Felde verlebe, und dankie
ihm für all die reichen Dienste, die er dem Vaterland mit Hingabej
all feines Könnens und feiner Kraft in dieser langen Zeit geleistet
habe. Er sagte dann weiter:

Im Osten sind die Dinge geordnet: es bleibt uns allein der
Kampf im Westen noch auszutragen. Hier haben Sie nun heute zu
einem neuen .Hammerschlageausgeholt, der, so Gott will, in seiycy,
Folgen mit einer jener Streiche bleiben wird, die uns zu unserem
starken Friedensziel führen. Äuch Sie, lieber General, haben den
schweren Schmerz, der an beinahe keinem Deutschen in der Heimat
oder im Felde vorübergegangen ist, erleiden müssen, auch Ihnen hat
der Krieg Angehörige geraubt. Zwei liebe Söhne haben Sie auf
dem Schlachtfelds verloren. Wir wolleî an Ihrem Ehrentage auch
dieser beiden gedenken, nicht aber im «schmerze bei ihnen weilen.
Wir wollen daran glauben, daß das Glück des freien, starken Da- j
fcins, das wir uns jetzt erkämpfen, für jedes Leid dieses Kampfes
auch feinen vollen Trost bereit haben wird, und wir wollen uns des
neuen, herrlichen Erfolges unserer Waffen freuen. Mein lieber
General, ich hebe mein Glas und leere es auf Ihr Wohl!

Der Kaiser kommandierte selbst die drei Hurras auf General
Ludendorff. Bald darauf hob er die Tafel auf, um zu den Kam--
mandoftäben der Truppen zu fahren, die feit dem frühen Morgen
in dem neuen Kampfgebiete nördlich des Po Baffee-Kanals im
Kampfs standen. Die Nachrichten, die er hier fand, waren vortrefi-
lich, und es war ihm eine besondere Freude, auch diese neuen Kampf¬
berichte sogleich noch von den Stäben aus selbst an den General
Ludendorff telegraphisch weitergebcn zu können. (Köln. Ztg.)

Englands Bedrängnis.
Basel.  Die Zeitschrift „Das Neue Europa" veröffentlicht

einen bemerkenswerten Artikel, in dem es beißt: Die Gewalt der
Ereignisse änderte mit ungeheurem Ruck die Richtung der englischen
Staatskunst. Soll der deutsche Geist nicht im Osten sich triumphie¬
rend gegen Englands Interessen kehren, dann nmß England ein
Bündnis mit Deutschland suchen. Dieses Problem begreift heute
jeder einsichtsvolle Engländer. Der Friedensschluß ist plötzlich das^
dringendste Interesse Englands geworden. Es schließt mit Frank¬
reich nur noch Verträge auf 6 Monate: es rechnet also im eigensten
Interesse aus ein rasches Kriegsende. In einer der letzten englischen
Ministersitzungen soll das Wort gefallen sein: „Wir haben den Striofl
verloren."

Die Rede Lloyd Georges sieht nicht so aus, als habe er jenes
„dringendste Interesse" begriffen.

Slegemann über die Kriegslage.
B e r n , 10. April. In Besprechung der letzten Kämpfe kommt

Stegemann im „Bund" zu der Änsicht, daß sich die strategische Lag?
der Engländer noch nicht gebessert habe und die Lage der Fran¬
zosen durch die Bindung cmer ihrer von allen Seiten in den Raum
von Beauvais—Amiens strömenden Reserven zu ihrem Nachteil be¬
stimmt wurde. Jedenfalls müsse man damit rechnen, daß es den
Deutschen gelungen ist, nicht nur 8000 Quadratkilometer zu er¬
streiten, zwei englische Armeen um sämtliche Stcllungswehrenund
Stapel zu bringen und das englische Heer von Paris und der Haupt¬
basis Paris —Rouen abzudrängen, sondern auch die Initiative zur
Fortführung der Offensive zu behaupten. Letzteres fei zur Beur¬
teilung der Lage ausschlaggebend.

Kaiser Karl und Elsaß-Lothringen.
Berlin.  Gegenüber der Pariser Behauptung, Kaiser Karl

von Oesterreich-Ungarn habe im März 1917 in einem Schreiben
seine Zustimmung zu den gerechten Änsprüchen Frankreichs out
Elsaß-Lothringen eigenhändig gegcngezeichnet, erklärt die „B. Z. am
Mittag": Wie wir von zuverlässiger Seite (damit ist wohl die vft?r-
reichisch-ungarische Botschaft gemeint) dazu hören, legt man in
Oesterreich entschieden Verwährung ein gegen die von Clemenccau
ausgesprochenen Verdächtigungen Kaiser Karls, die im vollen Wider¬
spruch zur Wahrheit stehen.

Berlin, «sowohl durch den hiesigen österreichisch-ungarischen'
Botschafter, wie direkt aus Wien ist hier die Existenz eines Briefes!
Kaiser Karls, wie ihn Clcmenceau behauptet hat, in Abrede gestellt
worden.

Kaffer Karl an Kaiser Wilhelm.
Der Lügner Elemenceau.

Die Behauptung Cleinenceaus, Kaiser Karl habe in einei^
Briefe die Berechtigung der französischen Ansprüche auf Elsaß*
Lothringen anerkannt, wird von Kaiser Karl in einer unzweideW
tigen Drahtung an Kaiser Wilhelm als erlogen gekennzeichnet:
Wortlaut des Telegramms, das vom 11. April datiert ist, ist noch
einer Wolfffchen Meldung folgender:

Der französische Ministerpräsident, in die Enge geiriebcN,
sucht dem Lügenneh, in das er sich selbst verstrickt hak, zu ent-
rinnen, indem er immer mehr und mehr Anwahrqeilen anbüufi
und sich nichi scheut, nunmehr auch die völlig falsche und unwahre
Behauptung aufzustellen, daß ich irgend welche gerechte Rücker-
werbungsansprüche Frankreichs auf Elsc-ß-Lothringen anerkannt
habe. Ich weise diese Behauptung mit Entrüftnng zurückr-°W
dem Augenblick, in welchem die österreichllch-ungarischen Ka¬
nonen gemeinsam mit den deutschen an der Westfront donnern,
bedarf es wohl kaum eines Beweises dafür, daß ich für dewe
Provinzen genau so kämpfe und auch ferner kämpfen bereit bin,
als gälte es, meine eigenen Länderz» verteidigen. Obwohl ich
angesichts dieses sprechenden Beweises der völligen. Gemeinichnlst
in den Zielen, für welche wir feit nunmehr fast vier Iahren den
Kr-cg fortführen, für' überflüssig Halle, auch nur ein Wort üb«4



die erlogene Behauptung Llemenccaus zu verlieren , liegt mir
-och daran , dich bei dreier Gelegenheit erneut der vollständigen
Solidarität zu versichern, die zwischen dir und mir, zwischen
deinen und meinen Reichen besteht . Seine Intrige , keine Ver¬
suche, von wem immer sie avsgehen mögen , werden unsere treue
W- fscnbcüderschast gefährden . Gemeinsam werden wir den ehren¬
vollen Frieden erzwingen . »

Gleichzeitig mit dieser Drahtung wird die nachstehende amtliche
Wiener Auslassung bckanntgegeben:

Clemenceau sucht sich durch fortgesetzte Verdrehung der Tat¬
sachen aus der peinlichen Lage herauszuwinden , in die er durch
-as Ableugnen der in der Rede Czernins vom 2. April enthaltenen
Feststellungen geraten ist. Wir halten es für überflüssig , die Un¬
wahrheiten jeder einzelnen seiner Behauptungen besonders nach-
zameifeu . Denn wir würden uns damit nur in den Dienst seines
offenkundigen Bestrebens stellen , durch die Erörterung über die
Vorgeschichte der Freiburger Zusammenkunft die Aufmerksamkeit
von jenen zwei Tatsachen abzulenken , auf die es in der Rede
Czernins allein anrommt , daß nämlich Clemenceau noch kurz vor
Beginn der letzten Offensive im Westen erst eine Annäherung an
Oesterreich-Ungarn gesucht und ihm dann zu wissen gegeben Hai,
-oh Frankreich zu einem Frieden ohne die Annexion Elsaß -Loth¬
ringens nicht zu haben sei. Nun sucht Clemenceau in seinem Be¬
streben , die Aufmerksanikeit von diesen , zwei Punkten dadurch ab¬
zulenken , daß er angeblich politische Aeußerungen in die Diskussion
wirst , welche Kaiser Karl brieflich getan haben soll, und die, wie
er behauptet , besagen , daß er den gerechten Wünschen Frankreichs
cruf Ruckerwerbung Elsaß -Lothringens zustimme , daß ferner sein
Minister des Aeußern ebenso denke wie er . Die Unsinnigkeit dieser
Behauptungen liegt auf der Hand . Sie steht in krassestem Wider¬
spruch mit allen öffentlichen Reden , welche der verantwortliche Mi¬
nister des Aeußern stets gehalten und welche auch in Frankreich
bekannt sind . Insbesondere beweist dir nicht einmal von Clemenceau
obzuleugnende Tatsache , daß k. u. k. Truppen für Elsaß -Lothringen
an der Westfront kämpfen , klarer als alle Argumente , die über
jeden Zweifel erhabene bundestreue Gesinnung unseres Monarchen.
Zum Ueberfluß sei ausdrücklich festgestellt , daß die Angaben
Ciemenceaus über die brieflichen Aeußerungen Kaiser Karls von
Anfang bis Ende erlogen find . Deutlich geht aus allen Aeußerungen
Ciemenceaus nur die von ihm offen eingestandene Tatsache hervor,
daß der Krieg an der Westfront andauert , weil Frankreich Elsaß-
Lothringen erobern will . Einen besseren Beweis , daß die Mittel¬
mächte zur Verteidigung ihres Besitzstandes kämpfen , hätte Elemen-
ceau der Welt nicht liefern können.

Meine Mitteilungen.
Wb Berlin,  11 . April . Wiederum wurde die völkerrechts¬

widrige Verwendung von Dumdum -Geschossen durch englische' Trup¬
pen festgestellt . Bei den westlich von La Fere gefallenen englischen
Soldaten wurden , wie bereits mehrfach in den letzten Kämpfen , Ge¬
schosse mit abgekniffener Spitze gefunden.

fv Die Wirkungen der Beschießung von Paris.
Private Berichte aus Paris bestätigen die großen Verheerungen , die
durch die Fernbeschießung in Paris angerichtel werden . Diese Be¬
richte stehen in auffallendem Gegensatz zu den Pariser Bericht¬
erstattern auch neutraler Zeitungen , die diese Wirkungen als gering
und die Stimmung der Pariser Bevölkerung als unerschüttert hin¬
stellen. Nach privaten zuverlässigen Berichten herrscht im Gegenreil
starke Panik . Die Theater und Konzerte werden abgesagt , die wohl¬
habendere Bevölkerung hat Paris bereits zum großen Teil vcr-
laistn . Die Kirche, die unglücklicherweise am Karfreitag getroffen
wurde , ist nach diesen Berichten die Kirche von St . Gervais , un¬
mittelbar beim Hotel de ka Bille im Zentrum der Stadt.

Wb Berlin. Ein französischer Funkspruch meldet , daß der
Zufallstreffer deutscher Artillerie , der Karfreitag eine Kirche im
Bannkreise der Festung Paris traf , bei dem frömmsten Volk der
Weit, den Amerikanern , ganz besondere Entrüstung heryorgerufen
hat . Amerika scheint crfi seit seinem Eintritt in den Krieg so fromm
geworden zu sein. Im Juni 1916, als französische Flieger den Fron-
hichnamstog durch den vorbedachten Mord von 100 deutschen Kin¬
dern in Karlsruhe schändeten , hat kein einziger Amerikaner seine
Stimme gegen diese Freveltat erhoben , und sthon ehe Amerika in
den Krieg eintrat , haben amerikanische Bürger den Mördern van
Karlsruhe Waffenhilse geleistet.

Die die Australier ihre Gefangenen behandeln.
Wb Berlin,  11 . April . Englische Offiziere gaben folgenden

in den Gräben der Australier miterleblen Borgang zu Protokoll.
Als einige deutsche Gefangene mit Begleitmannschaften vorüber
kameir, wurde plötzlich einer von ihnen in Stücke zerrissen . Kurz
darauf ging es einem anderen gerade so. Die englischen Offizier¬
sahen dann , wie die Australier beim Herannahen non Vorgesetzten
schleunigst Handgranaten in einen Sack verschwinden ließen . Ein
miderer tat so, als sei nichts geschehen und rauchte ruhig seine Pfeife.
Die Australier warfen einfach Handgranaten zwischen die cchnungs-
lvstn gefangenen deutschen Soldaten.

General keim über Belgien.
. B e r I i n , 11. April . Generalleutnant Keim , der Jahre
lang Militärgouoerneur der belgischen Provinz Limburg war , hat
nn Deutschen Wchrverein in Friedenau einen Bortrag über Belgien
gehgiten . Nach der „Deutschen Zeitung " erklärte Keim , Belgien
ausgeben hieße die Blamen preisgeben , über die ein fürchterliches
Strafgericht Hereinbrechen würde . Die flandrifche Küste fei uns
unentbehrlich , aber ohne Hinterland wäre sie nicht eine Stunde
zu halten . Keim bekannte sich zu dem Programm Vissings.

Lages -Rrmöschau.
lieber die Angelegenheit des Hauptmanns v. Becrfelde berichtet

der „Berliner Lokal -Anzeiger ", daß der Verdacht des Landesver¬
rats sich auf Material gründe , das bei einer Haussuchung in der
Wohnung Beerfeldes Ende März gefunden wurde . Es feien dort
Briefschaften , die auf eine enge Beziehung zu dem „Vorwärts "-
Kedakteur Stampfer Hinweisen , entdeckt worden , weiter habe man
Schreiben gesunden , die auf eine enge Beziehung des genannten
Hauptmanns zur Parteileitung der Unabhängigen Sozialisten , u. a.
ssuch zu dem Führer dieser Fraktion , dem Reichstagsabgeordnetcn
haafe , Hinweisen . Aus den Vorgefundenen Schriften gehe hervor,

Hauptmann a . D. v. Beerfelde an der Ausstandsbewegung in
«erlin , die am 28. Januar ihren Anfang nahm und am 2. Februar
beendet wurde , hervorragenden Anteil genommen habe , fo daß also
ber § 80 des Strafgesetzbuches Platz greifen dürfte . Mit der Ver¬
breitung der Lichnowskyfchen Broschüre hat die jetzt in Aussicht
"vnommene Anklage wegen Landesverrats direkt nichts zu tun,«cn

gründet sich auf die Anstiftung zu dem das Vaterland fchädigsn-
>Streik.

" Wb Warschau , 11. April . Der polnische Ministerpräsident
nchtete nach seinem Amtsantritt an den deutschen Reichskanzler und
oen österreichisch-ungarischen Minister des Aeußern gleichlautende
-rttegramme , in denen er um wohlwollende Unterstützung der Be¬
nutzungen nach Festigung der polnischen Staatlichkeit bittet und die
Hoffnung ausdrückt , daß es bei gegenfeittgem Vertrauen gelingen
b>erde, sämtliche für das Verhältnis Polens zu den Mittelmächten
grundlegenden Fragen in einer dem beiderseitigen Interesse ent¬
brechenden Weise zu regeln . Der Ministerpräsident Steczkowski er-
Mlt vom Grafen Hertling uttd vom Grafen Czernin Anttvorten , in
benen unter der Versicherung vertrauensvoller Unterstützung die
Hoffnung ausgedrückt wird , daß es gelingen werde , eine allseitig be-
ttiedigende Regelung der Fragen zu erzielen , welche für Polen von
grundlegender Bedeutung sind.

Eine Rede des sächsischen Finanzministers.
Dresden.  In einer vom Verband sächsischer Industrieller

"ttanstalteten qroßen Werbeverfammlung für die achte Kriegsan-
>cche betonte Finanzminister Dr . v. Seydewitz , daß dieser Krieg
Acht mit einer freundschaftlichen Verständigung der Gegner beendigt

könne : denn er sei ein nackter Wirtschaftskrieg echt englischer
Prägung und müsse mit allen Kräften durchgekämpft und zu einem
ßkgreichen Ende geführt werden . Ui» katastrophale Schädigungen
»^ ^''utschen Volkswirtschaft fernzuhalte », sei es unser Recht und
?bch unsere Pflicht , eine entsprechende Kriegsentschädigung zu uer-

die durch die Leistungen unserer Heere ermöglicht werde.
Minister führte weiter aus , daß es ein Unsinn fei. ' zu glauben,

I bah man chie Vermögen den Kriegsanleihebesitzer , ihre Banlgut-

Dte großen lcnrdwirlschastlicheu Körperschaftenmichuw nachmals
in letzter Stunde an die Landwirte nachstehenden Aufruf zur Zeich¬
nung der 8. Kriegsanleihe:

„Im Osten ist der Feind erledigt . Im Westen legen unsere
. heldenmütigen Truppen Bresche auf Bresche in den Wall der

Feinde . Um den Endsieg , vor allem über unseren schlimmsten Feind,
England , zu erreichen , ist es notwendig , die gesamte Kriegsrüstung

j auf der vollen Höhe bis zum Schluß zu erhalten . Dies ist aber
; nur möglich , wenn dem Reich die nötigen Mittel in der neuen

Kriegsanleihe in opferfreudiger und bereitwilligster Weise zur
Verfügung gestellt werden . Kein Geld ist sicherer und nützlicher
angewandt - als durch die Zeichnung der Kriegsanleihe . Niemand
möge glauben , daß feine Zeichnung , auch wenn sie einen noch so

! kleinen Betrag bildet , gegenüber den Milliarden nicht in Betracht
käme . Es kommt nicht nur auf die Höhe der . Zeichnung an , sondern
vor allem auch darauf , daß durch die Beteiligung aller Kreise des
Bolkes unseren Feinden zum Bewußtsein gebracht wird , daß dasS  deutsche Polk geschlossen und einmütig von dem einzigen

rt beseelt ist, bis zum Endsieg auszuhalten . Der Erfolg der
Kriegsanleihe soll unseren Feinden zeigen , daß nicht nur der wirt¬
schaftliche, sondern auch die sittliche Kraft des deutschen Volkes

> beim Ausgange des vierten Kriegsjahres noch unversehrt und un¬
gebrochen geblieben ist. In diesem Sinne richten wir an alle Land¬
wirte , Landarbeiter die dringende Mahnung und die herzliche Bitte,
Kriegsanleihe zu zeichnen und für dieselbe mit allen Mitteln zu
werben und von Mund zu Mund aufklärend zu wirken.

Kriegsausschuß der deutschen Landwirtschaft . Deutscher Land¬
wirtschaftsrat . Bund der Landwirte . Pereinigung deutscher
Bauernvereine . Deutsche Landwirlschaftsgesellschast . Reichsoer-
band deutscher landwirtschaftlicher Genossenschaften . Generaloer¬
band der deutschen Raiffeisengenossenschaften . Rcichsverband der
landwirtschaftlichen Haussrauenvereine.

haben usw . beschlagnahmen werde . Kriegsanleihe sei im Gegenteil
Vas sicherste Ankngepapier . Ihren Besitzern werde man steuerliche
Borteile zuwenden . Auch bei dem Verkauf der Kriegsmaterialien
nach dem Friedensschluß werde man sie bevorzugen . Wie schon
kürzlich im Landtage sprach sich der Minister auch jetzt wieder aus
volkswirtschaftlichen und sozialen Gründen nachdrücklichst gegen eine
einmalige Vermögensabgabe aus ..

Aus Gtadf,KreisuUmgebung.
Biebrich. . ..

* Kreisturntag des Mitte l rhei n k r e i s e s . Der
aus den Gebieten des Großherzogtums Hessen, der preußischen
Rheinprovinz , Hessen-Nassau , Pirkenfeld und Teilen des rechts¬
rheinischen Bayern bestehende 9. deutsche Turnkreis Mitteirhein
hält seinen diesjährigen Kreisturntag am 28. April in Mainz ab.
Den Verhandlungen geht am 27. April eine Kreisausschußsitznng
voraus.

Rml Es ist durch die Zeitungen eine Notiz gegangen , wonach
das Landgericht in Koblenz die Verordnung eines Landrats zur Ab-
lieferimg von Eiern für ungültig erklärt hat , weil nach 8 9, Abs. 2
der Verordnung vom 12. August 1916 der Verbrauch der Selbstver¬
sorger einer Regelung nicht unterliegt . Der Landrat könne daher
nicht die Ablieferung einer bestimmten Eierzahl verlangen , sondern
lediglich den Verkauf derjenigen Eier regeln , die der Erzeuger zu
verkaufen wünscht . Die Auffassung des Landgerichts ist irrtümlich.
Die angezogene Bestimmung der Beiordnung vom 12. August 1916
ist nach einer Verordnung des Reichskanzlers vom 24. April 1917
gestrichen worden , und der Landrat ist danach durchaus in der Lage,
die Ablieferung von Eiern zu verlangen und nötigeufglls mit
Zwang oorzugehen . Es ist dafür Sorge getragen , daß das irrtümliche
Urteil des Landgerichts in der Revisionsinstanz abgeändert wird.
Die Geflügelhalter aber sind dringend darauf hinzuweisen , daß sie
den behördlichen Anordnungen wegen Ablieferung folgen müssen
oder sich sonst Bestrafungen aussetzen.

* Frühzeitige Rückkehr der Schwalben.  In ver¬
schiedenen Gemeinden haben sich bereits die ersten Schwalben einge¬
stellt . Sie find in diesem Jahre um reichlich 4 Wochen früher aus
dem Süden zu uns zurückgekehrt . Ein spaßiger Landmann meinte,
den guten Vöglein sei da unten in Italien die Luft zu dick geworden,
so daß sie vorzogen , möglichst bald zu uns zu kommen , wo nichts ihr
friedliches Dasein stört . Wohl bringt nach alter Bauernregel eine
Schwalbe noch keinen Sommer , doch läßt die sehr weit vorge-
chrittene Natur mit guten Gründen auf einen warmen Lenz
chließen , der den fleißigen Jnsektenfängern genügend Beute an den
onnigen Tagen liefert.

*SchonetdieOb st bäum blute.  Kaum haben die ersten
Frühlingsobstbäume ihren herrliche » Blütenflor entfaltet , da sieht
man auch schon unvernünftige , unverbesserliche Leute mit mächtigen
Blütenzweigen beladen von Ausflügen Heimkehren . Schreiber dieser
Zeilen konnte dies in letzter Woche beobachten , wie ein zierlich
herausgeputztes Dämchen mit einem großen Strauße frisch ge¬
brochener Pfttfichblüten in einem Zug einstieg . Bon zahlreichen
Mitreisenden wurde diesem Unfug gegenüber dem Unwillen laut
und unzweideutig Ausdruck verliehen . Und ein Unfug ohne gleichen
ist es , wenn leichtfertige Personen auch in der heutigen Zeit noch
unsere Obsternte so empfindlich schädigen , wie es durch diesen Ban¬
dalismus geschieht. Ob jene Blütenzweige aus dem eigenen Garten
oder vom eigenen Baumstücke stammen , ist hierbei ganz gleichgültig,
denn heute ist jedes Stück Nahrungsmittel Gemeingut des ganzen
Volkes , das gemeinsam Not und Elend ertragen und gemeinsam die
schwere Notlage lindern helfen muß . Mit Recht gehen jetzt einzelne
Verwaltungsbehörden gegen diese unvernünftigen und . sagen wir es
frei heraus , auch ungebildeten Menschen mit den schärfsten Maß¬
nahmen vor . Zur Sicherung unserer Obsternte und der Honigge¬
winnung ist aus volkswirtschaftlichen Gründen schärfstes Zugreifen
gegenüber diesen Baumfrevlern dringend geboten und gründliche
Aufklärung der Jugend durch die Schule durchaus notwendig.

* Sammlung von getragener Männerklei  -
dun  g . lieber die Maßnahme zur Versorgung der Rüstungs¬
industrie , der Landwirtschaft , der Eisenbahnen und des Bergbaues
mit Kleidung wird von der Reichsbekleidungsstelle mitgeteilt : Die
steigenden Anforderungen für den Bedarf der Arbeiter in der Land¬
wirtschaft , der Kriegsindustrie , den Verkehrsbetrieben und sonstigen
kriegswirtschaftlichen Betrieben an Arbeiterkleidung hat die Reichs¬
bekleidungsstelle vor die Aufgabe gestellt , in kurzer Zeit 3 Mil¬
lionen Männeranzüge zu beschaffen . Die Deckung dieses Bedarfes
aus dem Bestände der Geschäftsabteilung der Reichsbekleidungsstelle
ist nur zum kleineren Teil möglich , weshalb die Reichsbekleidungs¬
stelle zunächst mit Hilfe der Verbände der Großkonfektion und des
Schneiderhandwerks eine größere Zahl van Anzügen zu schaffen
versuchte . Die Verbände haben sich verpflichtet , rund 840 009 An¬
züge zu liefern , doch konnte bis jetzt insgesamt nur ein Teil als
für den Bedarfszmeck geeignet beschafft werden . Durch die Kriegs-
rohstoffabteilung find für rund 350000 Anzüge Stoffe und durch
die Bekleidungsabteilung des Kriegsministeriums annähernd
500 000 getragene Uniformen in Aussicht gestellt worden , sodaß
rund 1 Million Anzüge übrig bleiben , die aus den Beständen an
Altkleidern aus der Bevölkerung bezogen werden müssen . Nach
längeren Verhandlungen wird der Reichskommissar für bürgerliche
Kleidung jetzt eine Verfügung an die Kommunalverbände erlassen,
die diese Beschaffung regeln soll. Diese Regelung sieht eine Samm¬

lung von getragener Münnerkleidung im ganzen Reiche vor . Für
jeden Kammunalverband wird durch die Landeszentralbehörde die
Zahl der zu beschaffenden Anzüge festgestellt , wobei als Anzug auch
jede hochgeschlossene Joppe und Hase gilt , während Frack , Smoking
und Uniformen von der Sammlung ausgeschlossen sind . Die Kom¬
munalverbände sind von der Reichsbekleidungsstelle ermächtigt wor¬
den , voy den wirischaftlich bessergestellten Personen , von denen an-
zunel -men ist, daß sie Oberkleidung in großer Anzahl besitzen, die
Anzeige ihres Besitzstandes in Oberkleidüng einzufordern , wenn
diese den Aufruf zur freiwilligen Abgabe unbeachtet lassen . Wer
freiwillig aus seinem Bestand mindestens einen
Anzug abliefert , ist von der Verpflichtung zur
Bestandsangabe feiner Oberkleidung von vorü¬
ber e i n befreit.  Die abgelieferten Anzüge werden nach einem
Schätzttttgkverfohxen angemessen bezahlt , wobei auf ausreichende
Bezahlung auch von der RelchSbekkeidimgsstells Wert gelegt wird.
Zur Anregung einer beschleunigten Abgabe bat die Reichsbeklei-
kümgsftellr sekkier" vrstemntt,' Haß ' die "Aitt rä hstftflecken für getragene

(Kleider,die innerhalb drei Wochen abgeliefert werden,10 Prozent
Zuschlag zu den regelmäßigen Schätzungsbeträgen zahlen . Die
Reichsbekleidungsstelle verhehlt sich nicht , daß sie zur Beschaffung
von einer Million Männeranzügen aus die Mitwirkung aller Kreise
angewiesen ist, die durch ihre wirtschaftliche Stellung über größere
Kleiderbeslande verfügen . Bon diesen Bevölkerungsschichten er¬
wartet die Reichsbekleidungsstelle volles Verständnis für die Not¬
wendigkeit der geforderten Abgabe : es gilt jetzt, in dem Augenblick,
wo der Krieg feinen Höhepunkt erreicht hat und alle Kräfte ange¬
spannt werden müssen , unsere Heimatsront zu sichern . Millionen
von arbeitsamen Händen müssen in der Landwirtschaft und in der
Rüstungsindustrie regsam und arbeitsfähig erhalten werden , um
das endgültige Ziel des Sieacs sicher zu erreichen . Es ist eine
moralische Pflicht eines jeden Deutschen , nach feinen wirtschaftlichen
Kräften beizusteuern und opferfreudig alle Maßnahmen zu unter¬
stützen, die das wirtschaftliche Durchhalten unseres Volkes er¬
möglichen . Getragen von dem Bewußtsein , daß das ganze Volk in
allen seinen Schichten sich dieser Pflichten voll bewußt ist, verttaut
die Reichsbekleidungsstelle ünrauf , daß ihr Ausruf an die Kreise , die
irgendwie in der Lage sind, von ihren Kleiderbeständen etwas ab¬
zugeben , nicht unbeachtet verhallen wird.

Wie wird sie werden?
Bon Geheimer Finanzrat 'Saffian.

Nie waren die Vorbedingungen für einen schmetternden Erfolg
der Kriegsanleihe hoffnungsvoller als dieses Mal . Versammlungen
in Nord -, Mittel - und Süddeutschland haben es mir übereinstim¬
mend bewiesen . Gerüchte , wie sie früher hemmend den Weg ver¬
legten , haben offensichtlich kein rechtes Gedeihen mehr . „Das glaubt
ja glücklicherweise kein vernünftiger Mensch mehr ", wirkt immer
tödlich auf vereinzelte Schwatzereien , die geschäftig ihren Rundlauf
beginnen . Es ist dies nicht etwa eine leere Redensart , mit der man
ebenso unbequemen als törichten Gerüchten den dürren Hals um¬
dreht , sondern es ist tatsächlich jetzt so, daß nicht mehr unbesehen

mlles geglaubt wird , was irgendeiner falsch hörte und noch verdrehter
weitergab . Freilich : wer nun einmal unbelehrbar nicht will , Hai sich
seine Ausrede zurschtgezimmert . Aber was jetzt an ernsthaften
Einwänden auftaucht , das sind, anders als früher , nur noch unklare
Vorstellungen , harmlos nach der Art der Entstehung , und also bei
gutem Willen mit hingebender Werbearbeit immerhin zu- beheben.
Dahin gehört auch das unverständige Zurückhalten aus irgendeiner
Verstimmung heraus , das unsere sorgsamste Behandlung verdient.

Am meisten spukt noch die Ansicht, daß 1924 eine Herabsetzung
des Zinsfußes käme, weil es fo gedruckt zu lesen wäre . Als ob das
Reich jetzt schon wüßte , wann es einmal nach der Lage des Geld¬
marktes die Möglichkeit haben wird , an eine Kündigung , und ge¬
gebenenfalls an eine bare Rückzahlung von Anleiheieilen zu denken.

Die nur ausnahmsweise noch ihr Unwesen treibende Frage , ab
nicht eine zwangsweise Zinskürzung kommen könnte , wurde durch
amtliche Erklärungen hinweggeräumt ; hoffentlich endgültig . Man
sieht jetzt klar , daß die Lastendeckung unmöglich dadurch zustande
kommen kann , daß einseitig Kriegsanleihebesitzern der Zins - oder
gar der Nennwert gekürzt wird , sondern nur dadurch , daß das Reich
aus dem Volkseinkommen — soweit nötig — sich Einnahmequellen
erschließt . Wir werden die Freude an der Arbeit vor die Freude
am Genießen sttzen, werden wieder mehr den Menschen nach seinem
Können und nicht nach seinem äußeren Aufwand schätzen, werden
dank den Lehren dieses Krieges in der Industrie und in der Landwirt¬
schaft den Ertrag steigern und das erzeugen , was wirtschaftlich am
meisten nützt . (In 13 Jahren hat die Landwirtschaft ihren Ertrag
um die Hälfte gesteigert .)

Das „Kauft später gegen Kriegsanleihe " darf nicht dahin füh¬
ren , daß sich der einzelne nur fragt , wie hoch etwa seine künsttgen
Käufe aus freiwerdenden Beständen des Reiches sein mögen.
Nicht das darf die Obergrenze für die Beteiligung an der Kriegs¬
anleihe sein (womöglich noch unter Einbeziehung des Besitzes aus
früheren Zeichnungen ). Nein : die Obergrenze darf auch dieses Mai
nur im Können liegen , im äußersten Können.

Man kann lesen, es sei Pfllcht , zu zeichnen . Gewiß . Aber cs
ist das doch ein Wort , das leicht mißverstanden wird . Das Reich
bietet eine Geldanlage von erster Sicherheit , von ungewohnt hoher
Verzinsung , und es gibt dafür Schutz und Schirm gegen die An-
stürme auf die Heimat und ist die Quelle allen Wohlstandes für
uns und für die , denen wir eine gesicherte Zukunft wünschen : un¬
sere Kinder . Von einem Opfer kann man nicht sprechen . Ver¬
langt wird ein wenig Einsicht , daß und warum der Aufmarsch der
Milliarden als Kraftbeweis gegenüber dem Ausland so wichtig ist,
daß und warum man nicht immer nur die anderen helfen lassen
soll. Auf die Frage : „Warum soll man Kriegsanleihe zeichnen ?"
ist also die Antwort : „Warum soll man denn keine Kriegsanleihe
zeichnen ?" Wer etwa dereinst wieder verkaufen muß , kenn ja
verkaufen . Die jederzeitige Möglichkeit wird geschaffen werden.

Aber eine große Gefahr taucht auf : Man kann überchl hören,
Geld ist da , und die Stimmung ist da , das Zeichmrngsgeschäft ist in
vollem Schwung . Gerade deshalb aber spannt sich mancher (als
Zeichner und Werber ) nicht so ein , wie das früher war , und wie
es doch wieder sein muß , wenn wir das erreichen wollen , was wir
erreichen können : Nicht nur einen großen , sondern einen über¬
wältigenden Erfolg — der Endsumme und der Postenzahl nach!
Englands Schatzkanzler hat aus der 7. Kriegsanleihe hoffnungs¬
froh herauslesen wollen , daß wir auf dem absteigenden Ast ange¬
langt wären , weil gegenüber der 6. Kriegsanleihe die Postenzahl
zurückgegangen war . Wir sehen also : Es 'ist wichtig , daß die Ban¬
ken, Sparkassen , Kreditgenossenschaften , Hypothekenanstalten und
Lebonsversicherungsgesellschaften nicht nur für sich zeichnen , son¬
dern auch Wege eröffnen , damit Millionen Mitbürger zeichnen
können . Das ist zu sagen auf die Frage , warum denn nicht ein¬
fach die Geldanstalten die Anleihe übernehmen . Wollte das da¬
heim verwahrte Geld den Weg zur Kriegsanleihe ftnden , so wäre
das ein Erfolg für sich.

Wenn alle mithelfen , die es können , wenn man nicht in uner¬
laubter Lässigkeit denkt, daß es bei der guten Verfassung des Mark¬
tes , bei der guten Stimmung auch ohne eigene Anstrengung gehen
werde , wenn sich weiter die Ueberzeugung wie eine Glutwelle durch
die Lande breitet über den Städter , den Landwirt , den Arbeiter
oder was der Mitbürger sonst sei: Wer zeichnet , ist Mitstreiter
im Verteidigungskampf , Mitkämpfer ohne Lebensgefahr .^gber mit
Anteil an den Ehren und den Segnungen des Sieges , dann wird
es eine Großtat werden im Hindenburgfchen Sttle von überwäl¬
tigender Pracht und Wirkung . Freilich nur dann.

Im Westen dröhnt noch der Eisenschritt der Weltgeschichte.
Zu der uns aufgezwungenen Entfaltung aller Kraft im Felde voller
Einsatz aller Geldgewalt daheim ! So werden mir früher oder spä¬
ter zu dem Frieden kommen , den unsere Friedensliebe allein leider
nicht zuwege brachte . Und namentlich das wirtschaftlich wichtige
Elsaß -Lothringen behalten , weil es uns gehört.

«
Wiesbaden . Das Verdienstkreuz für Kriegshilfe wurde Herrn

Lehrer Rudolf Dietz verliehen.
— Unter dem Vorsitze des Herrn Landrats - und Kammer¬

herrn von H e i m b u r g fand Mittwoch hier die Jahresversamm¬
lung der Genossenschaftsbank für Hessen-Nassau statt . Diese Gelü-
ausgleichstelle für 221 landwirtschaftliche Genossenschaften unseres
Bezirks (darunter über 30 des Landkreises Wiesbaden ), stand auch
im letzten Jahre , wie viele andere ihresgleichen , unter dem Ein¬
fluß des Weltkrieges , der sich hauptsächlich durch eine ungewöhnliche
Geldflüssigkeit geltend machte . Der Gesamtumsatz der Bank belief,
sich auf 127 Will . M ., gegen 63 Will , des Vorjahres ; das Betriebs-
kapttal erhöhte sich von 4,9 Mill . auf 9,6 Will . M . Besonders be¬
achtenswert ist die Zunahme der bei der Bank angelegten Gelder,
deren Höhe in laufender Rechnung Ende 1917 6 366104 M . be¬
trug , während die Kündigungsgelder auf 2 550754 M . stiegen . Bei
der Zentral -Genossenschastskasse in Berlin besitzt die Bank ein
Guthaben van über 9 Will . M . Der erzielte Reingewinn von
30 953 M . ist der höchste seit Bestehen der Bank . Der Gewinnan¬
teil wurde wieder auf den satzungsgemaß höchst zulässigen Satz von
4 v. H. festgesetzt. Der ützrige Teil des Gewinnes floß den Reserven
zu , welche dadurch auf 122 314 M . anwachsen . In seinem Berichte
über die Tätigkeit der Genossenschaftsbank berührte Verbands¬
direktor Petitjean noch verschiedene Punkte , die aber für die große
Allgemeinheit von geringer Wichtigkeit sind . Die satzungsgemaß
ausfcheidenden ' Auffichtrräks -- und Vorstandsmitglieder Hepp,
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Lamp, Meister unb Kimmel wurden wiebergcwählt. Der § 37 de»
Satzung wurde in der vom Borstande beantragten Fassung geän¬
dert, sodaß als Verüffentlichungsblatt fortab das neue nasfauifch«
Genossenfchaftsblatt zu gelten hat. Auf Antrag des Kammerherrn
von Heimburg beteiligt sich die Genossenschaftsbankan der neugc-
gründeten „Naffauischen Siedelungsgesellschaft G. m. b. S) “ mit
einem Kapital von 10 000 M. Der diesjährige Verbairdstag des
Verbandes nass, landw. Genossenschaftensoll, wenn er überhaupt
trotz der schlechten Berkehrsverhältnisse stattfinden soll, in Wies¬
baden stattfinden. <

wc Aus N o t. Der Theatersekretär a. D. Heinrich Kröller,
Vater von 5 Kindern, nahm an einem Kohlenbezugsscheine eine
Fälschung vor und verschaffte sich daraufhin drei Zentner Kohlen
unentgeltlich. Die Strafkammer belegte ihn wegen schwerer Ur¬
kundenfälschung und Notbetrugs mit einer Woche Gefängnis , will
sich jedoch für die Umwandlung der Freiheitsstrafe in 20 Mark
Geldstrafe verwenden.

wc Verbrechen wider das keimende Leben.  Bor
einiger Zeit hat sich eine hiesige Hebamme namens Kilb mittelst Er¬
hängens das Leben genommen. Es geschah das, wie Freitag vor
der Strafkammer seftgeftellt werden konnte, in einer Zeit, in der
ein umfangreiches Verfahren wegen Verbrechens wider das
keimende Leben gegen sie anhängig war und ganz erdrückendes Be¬
lastungsmaterial bereits zu Tage gefördert hätte. Es .wurden da¬
mals ganze Stöße von Briefen gefunden, worin van ihr behandelte
Frauen und Mädchen diese Behandlung erwähnten , und es war. be¬
reits festgestellt, daß die Beteiligten sich an sie gewandt hatten auf
Grund in allen möglichen Blättern von ihr erlassenen Inseraten , in
denen sie ihre Hilfe anbot . Unter den Vorgefundenen Briefen be¬
fand sich auch einer einer jungen Landwirtin aus Stadecken in
Hessen, welche ein Liebesverhältnis mit einem Soldaten unterhielt
und sich, als die Sache brenzelig wurde, bei ihr in Kur begeben hatte.
Für eine einmalige Behandlung hatte sie dabei 50 Mark zu be¬
zahlen gehabt, den gleichen Betrag sollte dem Anscheine nach der
Bräutigam bezählcn und außerdem hatte das Mädchen sich ver¬
pflichten müssen, der Hebamme gelegentlich Butter und Eier zu be¬
sorgen. Wegen versuchter passiver Abtreibung verurteilte die Straf¬
kammer die Landwirtin zu 15 Tagen Gefängnis als der geringsten
zulässigen Strafe.

wc Einige Handwerkslehrlinge aus Erbenheim, im Alter von
16 bis 17 Jahren , sind mittelst Nachschlüssels in den dortigen Gieber-
mann 'schen Wirtschaftskeller eingebrochen und haben dort große
Diebstähle verübt . Einer wurde zu 6, 2 zu je 4 Wochen Gefängnis
verurteilt . Alle werden zur bedingten Begnadigung in ' Vorschlag
gebracht.

wc Eine Geflügelhändlerin hat ohne Einkaufserlaubnis Eier,
Kartoffeln , Butter und Getreide im Ländchen aufgekauft. Eine
Strafverfügung hatte sie dafür in 100 Mark Geldstrafe genommen.
Das Schöffengericht setzte die Strafe auf die Hälfte herab.

— Eltville. Ein Geschenk des Kaisers zum Weißen Sonntag.
Eine frohe Uebsrrafchung wurde der Familie des Zimmermanns
K. Baer von hier am letzten Sonntag zuteil. An diesem Tage ging
das jüngste Kind der Familie zur ersten hl. Kommunion. Da
8 Söhne der Familie ins Feld gezogen waren , von denen einer ge¬
fallen Und einer vermißt ist, so bat der Vater unter Hinweis auf
feine 8 Heldensöhne in einem Gnadengesuch den Kaiser um Urlaub
für seine 6 noch draußen stehenden Söhne , um alle noch lebenden
Glieder der Familie an genanntem Festtage -beisammen sehen zu
können. Der Kaiser ließ als Festgabe der wackeren Familie sofort
150 Mark aus seiner Privatschatulle übersenden und überwies im
übrigen das Urlaubsgesuch dem Generalkommando zu Frankfurt
a. M ., das denn auch sofort die Beurlaubung der 6 Brüder für
Weißen Sonntag verfügte.

Eltville. Nach Anhörung Rheingauer Sachverständiger von
hier und Rüdesheim wurden die hier und in anderen Orten des
Rheingaues auf Veranlassung des Kriegswucheramtes in Berlin
erfolgten Beschlagnahmungen von Rheingauer Oualitätsweincn
durch das Landgericht Wiesbaden ausgehoben. Diese Anordnung
dürfte im Rheingau mit großer Genugtuung aufgenomnien werden
und der Berliner Stelle Veranlassung geben, in Zukunft die Finger
von Sachen zu lassen, die sie nicht versteht. (Rh. Volksztg.)

— Flörsheim . Zum Bürgermeister gewählt. Der feit Jahren
als Gemeindesekretär in Dienften der hiesigen Gemeinde stehende
Sekretär Josef Schmitz wurde von der Gemeindevertretung zu
Münster i. T . zum dortigen Bürgermeister gwählt.

Das das Sammeln einbringt . Der Sammel -Hilfsdienst in
Höchst a. M. hat in der kurzen Zeit seines Bestehens neben vielen
anderen Sachen u. a. gesammelt und an die Zentrale abgeführt : 122
Pfund Zelluloid, 159 Pfd . Silberpapier , 172 Pfd . Frauenhaar , 862
Pfd . Staniol , 1298 Pfd . Lederabfällc, 1496 Pfd . Altgummi, 3022
Filzhüte , 6134 Pfg . Sparmetalle , 1142 Pfd . Weißblech, 6966 Pfd.
Knochen, 6668 Weinkorke. 1630 Pfd . Lumpen, 27 164 Pfd . Eisen,
27 810 Pfd . Papier und 22 346 Flafchen.

Bad Homburg v. d. H. Nachdem sich der Nachbarort Gonzen¬
heim jahrelang mit aller Kraft gegen eine Eingemeindung mit
Homburg gesträubt hatte, erklärte sich nunmehr eine Versammlung
Gonzcnheimer Bürger mit der Gemeindevertretung an der Spitze
zu Eingemeindungsverhandlungen bereit. Die Stadt Homburg wird
infolgedessenaufgefordert, ihre Bedingungen bekannt zu geben.

Homburg. Hier erwischte man in einem Hotel den Hausbur¬
schen gerade in dem Augenblick, als er mit einem silbernen Besteck
im Werte von 150 Mark auf Nimmerwiedersehen verschwinden
wollte.

Frankfurt . Die Kriminalpolizei verhaftete in dem 19jährigen
Schlosser Georg Scherer und dem 23jährigen Schriftsteller Adolf
Bonifer zwei langgesuchte Mansardeneinbrecher, die in der letzten
Zeit zahllose Einbrüche verübt und dabei für Tausende von Mark
Lebensmittel, Wäsche und Kleider geraubt haben. Scherer hat bis
jetzt 31 Mansardeneinbrüche eingestanden, während Bonifer den
„Geistesgestörten" spielt, und zwar mit reichem Geschick. Da beide
außerordentlich gut und vornehm gekleidet einhergingen, konnten
sie ihr Diebshandwerk so lange ungestört ausübcn . — Neunjährige
Einbrecher. Sechs Knaben im Alter von 9—12 Jahren erbrachen im
Haufe Rödelheimer Landstraße 111 eine Wohnung und plünderten
diese gründlich aus . Als die Bürschchen am nächsten Tage im
gleichen Hause in eine zweite Wohnung einbrechen wollten, wurden
sie überrascht und der Polizei übergeben.

— Geheimrat Prof . Dr. Theodor Hartwig , der frühere Direktor
des Seifer Friedrich-Gymnasiums ist in Marburg im Alter von
81 Jahren gestorben. Er war in den 70er Jahren in Kaffes Lehrer
des Kaiseks, der ihm bis zuletzt ein treuen Andenken bewahrt hat.

Frankfurt , 11. April . Auf dem gestrigen Arbeitspferdemarkte
waren 150 Tiere aufgetrieben, die in kürzester Zeit bei außer¬
ordentlich flottem Geschäft verkauft waren . Die Preise bewegten
sich in bisher ungekannten Höhen. Bis zu 14 000 Mark kostete ein
Paar Arbeitspferde. Zum größten Teile wurden die Pferde von
Landwirten angekauft.

— Mit der österr. Regierung werden Verhandlungen wegen
der Fortführung der Luftpostlinie Kiew—Wien über Salzburg nach
München und weiter nach Frankfurt a. M . gepflogen. Der Luft¬
verkehr Wien—Kiew und weiterhin au-°- für die Linie nach München
und Frankfurt a. M. wird zuerst nur als militärische Organisation
in Frage kommen können.

Oberursel. Beim Verbrennen dürren Laubes griff Mittwoch
nachmittag das Feuer auf den nahen Wald über. Hierüber geriet
die 56jährigs Witwe Margarete Willigens, die das Feuer entfacht
hatte, in solche Aufregung, daß sie einen Herzschlag erlitt , dem sie
auf der Stelle erlag .- Der Waldbrand selbst konnte bald gelöscht
werden.

— Mainz . Einen tragikomischen Streich spielte das Schicksal
einer hiesigen Kriegerfrau . Sie hatte ihrem Manne eine ganze
Anzahl Pakete ins Feld geschickt, von denen jedoch kein einziges
ankam. Der Mann glaubte, seine Frau habe ihn wohl vergessen
und schrieb nun um so dringender um Zusendung einer Gabe. In
ihrer Verlegenheit machte die Frau eiligst wieder ein Paket zurecht.
Sie vermutete wohl nicht mit Unrecht, daß alle ihre Pakete ausge-
plündcrt worden waren und legte nun, um den Paketmarder abzu¬
schrecken, in das neue Paket einen Zettel mit folgender Warnung:
„Kerl, wenn du diese Sachen auch wieder frißt , so mußt du daran
verenden." Der fromme Wunsch verfehlte nicht seine Wirkung,
hatte aber doch eine weitere Folge, die die resolute Frau sicher nicht
vermutet hatte . Das Paket kam wirklich unersehrt an seine Adresse.
Der Postyrarder mochte der Sache nicht retyt trauen , denn er fürch¬
tete wohl Gift . Der Gatte aber war nicht weniger erstaunt, als er
die ihm unverständliche Drohung seiner besseren Hälfte las . Er
wagte es ebenfalls nicht, die übersandten Eßwaren zu genießen.
Erst, nachdem ihm seine Frau auf seinen etwas erregten Brief be¬

ruhigend geantwortet hatte, fanden die übersandten Gaben ihre
gewollte Bestimmung.

Rüssclshrim. Die Gemeinde ließ jedem Konfirmanden und
Erstkommunikanten vier Pfund Fleisch und 125 Gr . Butter verab¬
folgen. ' -m >H

Frel-Weinhcim (Rhcinh.). Seit einigen Tagen wurde der
Landwirt Friedrich Gräff , ein Kriegsbeschädigter, vermißt . Gestern
fand man den jungen Mann in dem elterlichen Spargelfelde bei
Ingelheim tot vor. Er ist anscheinend von Krämpfen, an denen er
seit der Militärzeit litt, befallen worden und hat dabei den Er¬
stickungstod auf der Erde gefunden.

Metzlar. Unter 400 Bewerbern wurde Regierungsbaumeister
a. D. Dr. Former -Naumburg a. S . zum technischen Beigeordneten
und stellvertretenden Bürgermeister Wetzlars gewählt und am Mon¬
tag in fein Amt eingeführt.

Zeitgemäße Betrachtungen.
Nachdruck verboten.

Zur 8. Kriegsanleihe.
Und wieder tönt durch Deutschlands Gauen — ein Ruf mit Hel¬

lem Schalle — Ihr deutschen Männer , deutschen Frauen , — hört
und befolgt ihn alle! — Denkt an der Krieger Opfermut, — gebt
ihrem Sieg die Weihe, — Daß jeder jetzt das Seine tut — zur achten
Kriegsanleihe!

Die achte schon, frisch auf zur Tat , — da wir noch kämpfen
müssen, — Denn der Entente hoher Rat — will nichts vom Frieden
wissen. — Er hat uns lang genug verhöhnt — mit dem Ver¬
ständigungsfrieden . — Nur wo der Schlachtendonner dröhnt — wird
jetzt der Krieg entschieden.

Der Sturm braust fort, der Donner rollt — und Höllen¬
schlünde grüßen , — Die Frevler , die es so gewollt, — die mögen es
jetzt büßen. — Nun gibts im Schlag auf Schlag — im Kampf im
ruhelosen, — Das Siegfried -Schwert saust Tag für Tag — auf
Briten und Franzosen!

Vom Feuer ist die Nacht erhellt — in grauenhafter Schöne,
—- Und über Frankreichs Trümmerfeld — ziehn siegreich Deutsch¬
lands Söhne . — Nun gilts im heißen Dankgesühl — die Mittel
aufzubringen , — Für jene die im Kampfgewühl — so sieghaft vor¬
wärts dringen.

Sie haben mehr wie Gut und Geld — dem Vaterland gegeben,
— Sie opfern auf dem Ehrenfeld — Gesundheit, Glück und Leben!
— Und wir ? : wir wollten zaghaft sein — und uns noch nötgcn
lassen? — Das hieß, den Opfermut entweihn, — das hieß den Sieg
verpaffen! -

Heraus denn mit dem letzten Schein — aus Kaffen und Tre¬
soren. — Das Geld bringt gute Zinsen ein — und geht Dir nie
verloren ! — Was Du ersparst, was Du gewannst, — zähl auf es in
der Reihe, — Und zeichne was Du zeichnen kannst — zur achten
Kriegsanleihe . -

Man braucht kein reicher Mann zu sein, — die Menge muß
es bringen . — „Viel wenig" können insgemein — Erkleckliches er¬
schwingen. — Tut jeder seine Schuldigkeit,. — dann blüht Erfolg
uns weiter, — Dann trägt uns diese Frühlingszeit — von Sieg zu
Sieg E r n st Heiter.

Reueste Rachrichten.
B e r l i n . den 12. April 1918.

Der englische Berichterstatter Gibbs drahtet aus Frankreich:
Es ist jetzt klar, daß die Schlacht bei La Bassee eine ge¬
waltige Offensive  ist und daß die deutsche Heeresleitung
sich entschlossen hat, die ganze Wucht ihrer Angriffe gegen uns los¬
zulassen. Sie ist entschlossen, unsere Streitkräfte an der Nordfront
zu zertrümmern , anstatt ihre Kräfte durch Angriffe auf die fran¬
zösische Front zu zersplittern.

General von Liebert  schreibt in der „Täglichen Rund¬
schau" : Die Ereignisse drängen jetzt zum Abschluß des großen
Dramas . Auch Paris wird dabei eine Rolle spielen und uns ein
besonders interessantes Schauspiel bieten, dessen genaue Verfolgung
beachtenswert erscheint.

In der „Vossischen Zeitung " liest man : Hindenburg hat
die gesamte We st front mit beiden Fäusten er¬
faßt  und schüttelt sie. Er schüttelt sie so, daß alles bebt und alles
in Unordnung gerät . Die Unsicherheit, wo der letzte Stoß , der
Fang , einsetzen wird, wird sich fortgesetzt steigern.

In der „Norddeutschen Allgemeinen Zeitung"
heißt es zum Schluß eines Artikels über Gedanken zur Lloyd
George-Rede: Die Forderung , die Lloyd George an die Wehr¬
kraft seines Volkes stellt, bildet zwar einerseits den Nachweis, wie
ernst noch immer sein Kriegswille ist, andererseits gibt sie aber
auch die Zuversicht, daß England nicht mehr lange den Krieg
aushält.

In der „Norddeutschen Allgemeinen Zeitung " wird der Mei¬
nung Ausdruck gegeben, daß Lloyd George taktische Zwecke ver¬
folge, speziell inbezug auf die öffentliche Meinung in Deutsch¬
land, wenn er den starken Pessimisnms jetzt endlich zur Schau
trägt.

Zu der Erklärung Kaiser Karls betr . Elsaß-
Lothringen  sagt die „Kölnische Dolkszeitung" : Angesichts
dieser Erklärung , zu welcher sich Kaiser Karl gegenüber den Be¬
hauptungen des französischen Ministerpräsidenten veranlaßt gesehen
hat, überkommt uns zunächst das Gefühl des Bedauerns , daß das
Haupt des allehrwürtugen habsburgischenKaiserhause in eine wenn
auch nur entfernte Berührung mit Männern wie Lloyd George
und Clemenceau gebracht worden ist. Das Haupt der ältesten Re¬
gierung Europas und der Panamist , das ist der denkbar schärfste
Gegensatz. Was Kaiser Karl in seiner Erklärung in Abrede stellt,
ist es, worauf es ankomml. Er zeiht den französischen Minister¬
präsidenten der Lüge und bezeichnet seine Behauptung über seine
Stellung als völlig unwahr . Ob es sich bei dem von Clemenceau
zitierten kaiserlichen Schreiben um ein apokryphes Aktenstück han¬
delt oder ob Clemenceau sich eine Fälschung des Sinnes eines
wirklich vorliegenden Schreibens des Kaisers erlaubt hat, darüber
wird vielleicht noch Klarheit geschaffen werden.

Der deutsche Erfolg.
Wbna Berlin,  11 . April . Im Anschluß an unsere Ope¬

rationen sind von Armenticres am 10. April auch die Divisionen
im Raume nördlich dieser Stadt bis zum Kanal Comines—Upern
zum Angriff übergegangen. Bereits um 1 Uhr nachts waren zwi¬
schen Frolinghien und Waasten drei große und zahlreiche kleine
Brücken über die Lys fertiggestellt. Als am frühen Morgen die
Artillerie und Minenwerfer ihr vernichtendes Feuer eröffneten,
halten die Sturmtruppen das starke Fronthindernis zum Teil schon
überwunden . Trotz des unbeschreiblichenSchlammes, der nament¬
lich die Lys -Niederung in einen Sumpf verwandelte, wurde der An¬
griff mit bewundernswerter Schnelligkeit von unserer Infanterie
vorgetragen . Die erste und zweite Linie fiel im ersten Ansturm.
Die feindliche Artillerie war von unserer stellenweise fast vollkom¬
men zum Schweigen gebracht. Ein Bataillon eroberte im Sturm
allein 13 Geschütze. Nebel erschwerte unserer Artillerie das Auf¬
finden der feindlichen Maschinengewehrnester. Mit Handgranaten
mußten sie von der Infanterie niedergekämpft werden. Bereits
gegen mittag erlag Messines dem Ansturm, dasselbe Messines, das
am 7. Juni 1917 nach heißem Kampfe den Engländern überlassen
werden mußte. Ein merkwürdiger Zufall war es, daß dieselbe eng¬
lische Division, die damals Meffiines erobern half, cs heute wieder
an die Deutschen verlieren mußte. Die Gefangenen entstammen
größtenteils Divisionen, die erst vor wenigen Tagen aus der Groß¬
kampffront in Frankreich zurückgezogen wurden , um sich an
ruhigerer Front zu erholen. Ihre großen Verluste konnten durch
jungen, unerfahrenen Ersatz nur notdürftig ergänzt werden. Der
deutsche Angriff überraschte sie vollkommen. Trotz Nebel, Nässe und
Kälte drängen die Deutschen unermüdlich vorwärts . Die Artillerie
überwindet mit schwerem Geschütz die versumpfte und zerschossene
Niederung, um der vorrückenden Infanterie zu helfen.

Wbna Berlin,  11 . April . Im Laufe des 10. April wurde
bei fortschreitendem Angriff der Südrand von Armentieres er¬
reicht und der Uebergang über die Lys bei Erguingham erzwungen.
Nördlich Armenticres wurde dos Dorf Ploegsteert im Sturm ge¬
nommen. Bon der 40. und 50. englischen Division, die bereits in
der großen Schlacht beiderseits der Somme schwer geblutet hatten,

wurde» Gefangene eingebracht. Weitere Gefangene stammen von
der 34., 57., 14., 21., 29. und 51. Division. Die beiden letzten waren
aus Flandern eiligst hcrantransportiert und wurden ebenfalls m
abgekämpftem Zustande zum zweiten Male eingesetzt. Besonders
schwer litten die .Highländer, deren Ersatz aus jungen Burschen be¬
stand. Der Feind , der an einzelnen Stellen außerordentlich hart¬
näckigen Widerstand leistete, hatte schwerste blutige Verluste. Dank
der ausgezeichneten deutschen Arkftlerlevorbereitung und der völligen
Ueberraschung des Feindes sowohl nördlich wie südlich von Armen-
tieres blieben die deutschen Verluste gering.

Wbna B e r l i n , 11. April . Wie schwer die portugiesischen
Verluste sind, erhellt daraus , daß einer deutschen Gefangenen-
Sammelstelle 64 Offiziere und 1069 Mann eingeliefert wurden.
Zwei dezimierte portugiesischeRegimenter wurden nach Boulogne
zurückgezogen, um dort neu organisiert zu werden.. Der deutsche
Angriff halte den Gegner völlig überrascht, denn in der Nacht vom
9. zum 10. April sollten zwei portugiesischeDivisionen durch eine
englische abgelöst werden. Ein portugiesischer Brigadestab wurde
gefangen genommen. Er war völlig ahnungslos , da seit der deut¬
schen Artilleriebeschießung sofort jede Verbindung nach vorwärts
und rückwärts aufhörte . Plötzlich standen die Deutschen vor dem
Unterstand des Brigadestabes . Mannschaften und Offiziere wuß¬
ten nichts van dem großen deutschen Erfolge beiderseits der Somme.
Den Mannschaften war gesagt worden, daß sie bei mangelnder
Tapferkeit Brandmale im Gesicht erhalten und nach der Rückkehr in
die Heimat schwer bestraft werden mllllen. Alle Meldungen be¬
sagen, daß die völlig versagende englische Führung auch hier
wieder die Hauptschuld an der schweren blutigen Niederlage
trifft.

Der Areikag-Tagesbericht.

Armentieres ist gefallen.
Merville wurde genommen.

Oie Gesamtbeute aus der Schlacht bei
Armentieres beträgt nach bisherigen Fest¬
stellungen 20 090 Gefangene und mehr als

209 Geschütze.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 12. April.

westlicher Kriegsschauplatz.
Armentleres ist gefallen.  Durch die Truppen der

Generale von Eberhardt und von Stetten von Norden und Süden
gefaßt, ihrer Rückzugsstraßen beraubt, streckte die englische Be¬
satzung— 50 Ossiziere und mehr als 3000 Mann — nach tapferer
Wehr die Waffen. Mit ihnen fielen 45 Geschütze, zahlreiche Ma¬
schinengewehre, große Munitionsmengen, ein Bekleidungslager u.
reiche andere Beute -n unsere Hand.

Nordwestlich von Armentieres gewannen wir Raum. Westlich
von Armentieres warfen die Truppen der Generale von Stetten
und von Carlowih nach Abwehr starker, mit zusammengerasften
Kräften gegen Steenwerck geführter Gegenangriffe, und nach er¬
bitterten Kämpfen um die vierte englische Stellung den Feind in
Richtung Bailleux und Merville zurück. Merville wurde genommen.

Aus dem Süduser der Lys erkämpften sich die Truppen des Gene¬
rals von Bernhard» den Uebergang über die Lawe u. stießen bis in
höhe von Merville vor.

Die Gefamtbeute aus der Schlacht bei Armentteres beträgt
nach bisherigen Feststellungen20 000 Gefangene, darunter 1 eng-
lischer und 1 portugiesischer General und mehr als 200 Geschütze.

Die Ueberwindung des versumpften Trichtcrgeländesin und
vcr unserer Aus.znngsnellur'g des 8. April stellte höchile Anjo'-
deruna an die Truppen aller Waffen der vordersten Linie. An
ihrem Gelingen haben Pioniere. Armierungssoldatenund dir Hin¬
teren Divisionen hervorragendenAnteil.

Auf dem Schlachtselde zu beiden Seiten der Somme entwickel¬
te» sich heftige Artilleriekämpse. Französische Regimenter, die auf
dein Westufer der Avre westlich von Moreuil anstürmten, brachen
unter schwersten Verlusten zusammen und ließen 300 Gefangene in
unserer Hand, die später durch französisches Artilleriefeuer vernich-
tet wurden.

von den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues. J
Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorfs.

Oer Tauchbootkrieg.
Berlin,  12. April. (Amtlich.) Eines unsererU-Boote. Koin-

mandant kapitänleutnant Georg hat in der Irischen See uud vor
dem westausgang des Aermel-Känals 8 Dampfer und 2 Segler mit
zusammen

28000 Bruttoregistertonnen
vernichtet. Unter den versenkten Schiffen waren an besonders wert¬
vollen Dampfern: Ein neugebauterDampfer vom Einheitstyp von
5000 Bruttoregistertonnen und 2 Frachtdampser von mindesten»
6000 BruttoregistertonnenGröße. Einer der 6000 Brultoregister-
tonnen-Dampser war ausfallend stark gesichert. Gezählt wurden
etwa 20 Torpedoboote, Motorboote und andere Lewachungsfoht-
zeuge. 3 Dampfer wurden in geschickt durchgeführtem Angriff au»
stark gesicherten Geleitzügen herausqeschossen. Sämtliche Dainpsek
waren bewaffnet, die meisten beladen. Namentlich festgestellt wur¬
den die englischen Dainpser „Trinidad" (2582 Bruttoregistertonnen),
„Lough Fisher" (418 Bruttoregistertonnen). „Glensord" (484 Lrutto-
registertonncn) und der englische Segler „John G. Walter".

Der Chef des Admiralslabesder Marine.
Wbna Berlin -, 11 . April. Die wenigsten Leute können sich

vorstellen, welche prachtvolle U-Bootsleistung gestern und heute die
als versenkt gemeldeten 16 Dainpser wieder bilden. Auch der ange-
schossene und leider entkommene Dampfer dürfte wenigstens für
einige Monate seiner Bestimmung entzogen sein, denn eine Gelegen¬
heit für größere Ausbesserungen ist in Alexandrien nicht günstig.
Sind doch sogar in England die Werften und Docks mit Ausbesse¬
rungsarbeiten für die. vielen kriegsbeschädigtenSchiffe überlastet.
Geddes eigene Worte am 5. März im Parlament lauten : „Die Aus¬
besserung der beschädigten Schiffe stellt ungeheure Ansprüche an Ar¬
beitskräfte und Material , welche sonst dem Neubau zu Gebote
standen. Die Ausbesserungen beschäftigen heute tatsächlich mehr
Leute und solche von größerer Fertigkeit und Ausbildung als im
Neubau ." Nach seinem eigenen Geständnis müssen beute 4—5 Mal
mehr beschädigte Schiffe ausgebessert werden als im Juni 1917. Aus
dem „Journal of Commerce" vom 17. Januar wissen wir , daß
häufig 8 bis 10, durchschnittlich aber 4 Monate vergehen, ehe die ver¬
letzten Schiffe wieder in den Dienst gestellt werden können.

Hyglene -Aiisstellung
Mutter und Säugling
der Vi>lksbopnfl ®selS8Gii3ft E.V. für med . hyg . Aufkläruuo,
Dresden und der Ortsgruppe Wiesbaden d . lihein.

Mainischen Vereins für Bevölkerungspolitik.Wiesbaden Turnhalle Lyceum II,
Boseplatz.

Geöffnet : 10-1 u. 3-8, Sonn- u. Festtags 11-6 Uhr
Eintrittspreis 50 Pfg., Dauerkarten 3 Mk.

Vereine Ermäßigung.
Frauentage:

Dienstags , Donnerstags und Samstags . 10 —1 Uhr.
Eintritt 1 Mark.

Dienstmädchen Kontrollkassenge>ucbt
Apotheker Oppenheimer,

Biebrich lRhein).
National . mi » u . obn - Cdeck'
werfen z» Kaufen gesucht.

Nr. und Preis unter ff . 209 o»
die Geschäftsstelle ds. Bl.
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